
    

Preis der 
SSRRRR 

Dle Volkswacht erſchetnt wöchent⸗ 
lich einmal am Sonnabend. 

Bezugspteis monattich 25 Pfg. 
viertehhährlich 7ͤ5 Pig,, einſchilebl. 
Ttägeriohn In den Abholeſtellen 
monatlich 20 Pig Durch die Poſt 
bezogen vieriellährlich 75 Pfg. 
aulsſchließlich Beſtellgeld. Einzel⸗ 

nummner 5 Pfg. 
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Einzelnummer 5 Pfennige é 

VolkSsw 
Eeeseesbesees-seser- 

Anzeigenpreile: 

Die 6geſpaltene GW- 20 Pfg. 

für auswärts 30 Pig., die 3ge;· 

ſpaltene Reklamezeile 60 Pfg. Ar⸗ 
deitemarkt und Wohnungsanzeigen 

10 Pig. Anzeigen mit Mlatzbeſtim⸗ 
mung werden belſonders berechnet. 

Bei Wiederholung Rabatt 
laut Tarii 
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Danzig, Sonnabend den 4. März 1916 Z. Zabrgang 

  

  

Aus Newyork wird der Parteipreſſe geſchrieben: 

Fürwahr ein reich geſegnetes Jahr! Allerdings weder 
für die Geſamtheit noch für die Majorität. ja nicht einmal für 
eine nennenswerte Minderheit, aber um ſo mehr für einen ver⸗ 
ſchwindenden Bruchteil des ameritantſchen Voltes, veflen 

breite Maſſen ein Notjahr hinter ſich haben, wie die Eimüh⸗ 
rung der Pferdeſchlachtungen, der Rückgang der Eheſchließun⸗ 

gen und die trohß der rieſenhaften Kriegslieferungen noch immer 
erſchreckend große Arbeitsloſigkeil mit unwiderleglicher Zunge 
verkünden. Auch die Lohnerhöhungen, welche von den Arbei⸗ 
tern der an die Regierungen der kriegführenden Länder lie⸗ 
fernden Induſtrien errungen wurden, ſtehen durchſchnittlich in 

keinem rechten Verhälinis zu der Steigerung der Koſten der 

Lebenshaltung. In allen anderen Branchen hat ſich die Lage 

der werktätigen Bevölkerung inſolge der geminderten Kaufkraft 
des Geldes verſchlechtert. 

Um ſo glänzendere Geſchäfte machte das Großkapital. 

das hierzulande Handel und Wandel in viel höherem Grade 

beherrſcht als jenſeits des Allantiſchen Ozeans und die durch 

den Krieg geſchaffene günſtige Konjunktur unbedenklich nach 
allen Seiten reſtlos ausnutzt. 

Nol kennt kein Gebot. Die in den europäiſchen Rieſen⸗ 

konflikt verwickelten Mächte haben beim Bezug von Kriegs⸗ 

materialien keine Wahl, ſie müſſen die geforderten Wucher⸗ 

preiſe bezahlen. Unſere Fabrikanten und ſonſlige Lieferanten 

erzielen bei den Geſchäften mit den Heeresverwältungen 

fabelhafte Gewinne. Ihre Erpreſſertaktik richtet ſich nicht 

minder gegen das amerikaniſche Volk, welches beim Einkauf 

von Nahrung, Kleidung und anderen Vedarfsartikeln mit der 

gleichen Gründlichkeit geſchröpft wird wie die Kriegs⸗ und 

Marineminiſterien zu London und Paris. Petrograd und Rom. 

So wird dem Volle der Vereinigten Staaten die Fülle 

des ſich über ſeine eigentlichen Beherrſcher ergießenden Segens 

zum Fluche. 
Von allen Jahren bis zum Ausbruche des europäiſchen 

Krieges wies 1913 bei einer Warenausfuhr von 2429 Millionen 

Dollar und ci 

  

ciner Wareneinſuhr von 1813 Millionen Dollar 

die günſtigſte aktive Handelsbilanz (616 Millionen Dollar) auf. 

Im Jahre 1914 mit ſeinen fünf Kriegsmonaten ging die 

Warenausfuhr auf 2114 Millionen Dollar, die Wareneinfuhr 

auf 1789 Millionen Dallar und die aktive Handelsbilanz aui 

325 Millionen Dollar zurück. Einen Umſchwung brachte das 

Jahr 1915. In ſeinem zweiten Drittel wurde in großem 

  

Maßſtabe mit der Lieferung der beſtellten Kriegsmaterialien 
begonnen, von benen bis zum 1. Auguſt für 231 Millionen 
Dollar exportiert wurden. Scildem wies die Ausfuhr gerade 
dieſer Artikel einen alle früheren Kalkulationen weit hinter ſich 
lälſenden Auiſchwung auf. In den letzten zwei Monaten gin⸗ 
gen allein über Neuyork tüglich jür mehr als eine Million Doll. 

Waffen, Munition und andere militiäriſche Ausrüſtungsſftücke 
nach Europa. 

Injolge deser 

  

   

von Kriegsmaterialien angenommen hat, fehlt es an Lade⸗ 
plätzen für die zum Transport über den Ozean beſtiminten 
Schiffe. Auf einer Entfernung von Hunderten von engliſchen 
Meilen von der Meeresküfte harren Zehntauſende von Eiſen⸗ 

bahnwaggons auf Rangierbahnhöfen und Seitengleiſen der 

Weiſung, weiter nach Oſten zu fohcen, umtentladen zu werden. 

Den Eiſenbahnen mangelt es an rollendem Materiul zur Be⸗ 

wältigung des Frachtverkehrs: ein Umſtand, welcher zur Ver⸗ 

jchärfung der Teuerung beiträgt. 

Da die Ver n Staaten in viel größerem Umfange 

mii fremdem Kapital arbeiten, als ſie ſelbſt Geld im Auslande 

angelegt haben, ſo wurde in ſrüheren Jahren trotz der aktiven 

Handelsbilanz viel mehr Gold aus-⸗ als eingeführt. 1914 ſtellte 

ſich der Goldexport auf 223 Millionen Dollar, während der 

Goldimport mit 57 Millionen Dollar um 166 Millionen Dollar 

kleiner war. Im abgelaufenen Jahre ging die Goldausfuhr 

auf 24 Millionen Dollar zurück, die Goldeinfuhr ſchnellte auf 

436 Millionen Dollar in die Höhe, ſo daß die Vereinigten 

Staaten um 114 Millionen Dollar mehr Gold erhielten, als 

verſchickten. Ueber 700 Millionen Dollars europäiſcher Staats⸗ 

anleihen wurden hierzulande untergebraͤcht, 

Dem Einfluß des europäiſchen Marktes ſozuſagen ent⸗ 

rückt, blieb der Bankdiskont faft das ganze Jahr hindurch an⸗ 

nähernd gleichmäßig niedrig, ſo niedrig (durchſchnittlich unter 

4 Prozent), wie er ſeit einem Menſchenalter nicht mehr war. 

Die Annahme. daß der amerikaniſche Goldüberfluß in Europa 

eine vorteilhaftere Anlage ſuchen würde, hat ſich im Hinblick 

auf das mit der möglichen, größeren Rentabilität verbundene 

Riſiko ebenſowenig erfüllt wie die Befürchtung unſerer Börjen, 

daß die amerikaniſchen Obligationen und Aktlien infolge ihter 

unter dem zwingenden Druck der Verhältniſſe erfolgenden 

Maſſenveräußerung durch Europa ſtark im Kurſe jallen und 

daß eine Deroute einſetzen würde. Ganz im Gegenteil! Ob⸗ 

wohl für über eine Milliarde Dollars amerikaniſche Wert⸗ 

      

der Sonnenſeite des Krieges 
Das Jahr 1915 in den Vereinigten Staaten 

papiere den Weg nach den Vereinigten Staaten zurückfanden, 
ſtehen die Obligationen heute viel höher als vor Jahresfriſt 
oder vor dem Ausbruch des gegenwärtigen Krieges, während 
die Aktien faſt ausnahmslos ſtiegen und teilweiſe, namenilich 
ſo weit es ſich um ſolche der „Kriegsinduſtrie“ handelt, eine 

ſchwindelnde und ſchwindelhafte Höhe erklommen. 

Wenngleich die für europäiſche Heeresverwaltungen or⸗ 

beitenden Eiabliſſements ihre Produktion nach Möglichkeit 
ſteigerten (es wuchs die Eiſenproduktion von 23 Millionen 
Tonnen im Jahre 1914 auf kaſt 30 Millionen Tonnen 181=9, 
vermögen ſie der Nachfrage, vor allem derienigen des Inlands 

(zur Effektuierung der Kriegslieferungen ſind ſie unter Kon⸗ 

ventionalſtrafen verpflichtet) nicht gerecht zu werden. Die 

landwirtſchaftlichen Produkte, deren Wert für 1915 über zehn 

Milliarden Dollar beträgt und damit eine vorher noch nie da⸗ 

geweſene Höhe erreicht hat, inden in Europa zu geſteigerten 
Preiſen willige Abnehmer. 

Die Unterbringung europäiſcher Staatsanleihen in der 

Höhe von 700 Millionen Dollar in den Vereinigten Staaten, 

das ſtarte Ueberwiegen der Goldeinfuhr über die Goldausfuhr, 

der Rückfluß amerikaniſcher Wertpapiere im Geſamibetrage 

von mehr als einer Milliarde Dollar, die Rieſenhöhe der akn⸗ 

ven Handelsbilanz, die geſteigerte Produktionsfähigkeit der 

Schwerinduftrie, das Erftehen neuer Induſtrien (namentlich 

chemiſche Fobriken), die Eroberung zahlreicher, von den krieg⸗ 

führenden europäiſchen Ländern ſeit faſt anderthalb Jahren 

vernachläſſigter Märkte ſind ſicherlich geeignet, die Stellung 

der Vereinigten Staaten auf dem Weltmarkte dauernd zu 

ſtärken. Daß die Vereinigten Sigaten auch nach der Wieder⸗ 

herſtellung des Friedens auf dem Welt⸗ insbeſondere dem 

Geidmarkte ihre jetzige Vormachtſtellung behaupten, gilt frei⸗ 

lich für unwahrſcheinlich, wenn der Krieg nicht noch mindeſtens 

drei Jahre dauert. Die gegenwärtige Proſperität der ſoge⸗ 

nannten Kriegsinduſtrien birgt nach der Veendigung des 

europäiſchen Waffenganges ihre Gefahren in ſich und muß zu 

Raickſchlägen führen, während andere Brauchen ſchon ſeßt 

nter den durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſen leiden. 

Der goldene Strom, welcher rden Allantiſchen Ozean 

nach den Vereinigten Staaten fließt. findet den Weg in die 

Taſchen einer kleinen Clique der Hauptrepräſentanten des 

Finanzkapitals, deſſen Macht und Einfluß eine ſichtliche Stär⸗ 

kung erſahren, wahrhaftig nicht zum Vorteil der Nation, am 

wenigſten des für Lohn arbeitenden Volkes. 

      

  

Zeichnet die vierte Kriegsanleihe 
Das deulſche Heer und das deutſche Bolk haben eine Zeit ge⸗ 

walliger Leiſtungen hbinter ſich. Die Wafien aus Skahi und die 

ſüͤberuen Kugeln haben das ihre gelan, dem Wahn der Jeinde, daß 

Deuiſchland vernichtei werden k⸗ in Ende zu bereiten. Auch der 

engliſche Aushungerungsplan iſt cheliert. Im zwanzigſien Kriegs⸗ 

mofigt ſehen die Gepner ihre Wünſche in nebelhafte Ferne entrüct. 

Iyre lehte Hoffnung iſt noch die Heit; ſie glauben, daß die deutſchen 

Finanzen vicht ſs lange ſtandballen werden wie die Vermögen Eng. 

lands, Frantreichs und Rußlends. Das Ergebnis der vierten deutſchen 

Ktlegsanleihe muß und wird ihnen die richtige Antwort geben. 

Zede der dtei erſien Kriegsauleihen war ein Triumph des 

Deutſchen Reiches eine ſchwere Entläuſchung der Jeinde. Zeht gilt 

es aufs neue, gegen die Lüge von der Erſchöpfung und Kriegsmödig⸗ 

kelt Deulſchlands mit wirkſamer Waffe anzugehen, So wie der 

Ktieger im Jeide ſein Leben an die Beriaidigung des Voterlandes 

ſetzt, ſo muß der Bürger zu Hauſe ſein Erſpartes dein Reich dar⸗ 

  

    

    

   

  

bringen, um dle Foriſehung des Krieges bis zum ſiegreichen Ende zu 

ermöglichen. Die vierte deutſche Kriegsanleihe, die laul Bekanut⸗ 

machung des RKeichsbank-Direktociums ſoeben zur Zeichnung aufge⸗ 

legt wird, muß — 

„ 'der große deuiſche Frühjahrsſieg 

auf dem finanziellen Schlachtfelde 

werden. Vleibe Keiner ivrück! Auch der kleinſte Betrag iſt nützlich! 

Das Geld iſt unbedingt ſicher und hochverzinslich angelegt. 

Juſtiz und Preſſe 
Ein neuer Encke⸗Prozeß 

Dem Ningen der Gaſtwirtsgehilfen um Befreiumg aus 

den unwürdigen Feſſeln der gewerbsmäßigen Stellenvermitt⸗ 

lung wurde am 14. Februar ein neues gerichtliches Kapitel 

hinzugefügt. Wieder hatte ſich der Stellenvermititler Johannes 

Encke vor der Stroftammer wegen der Beſchuldigung der Ge⸗ 

vübrenüberhebung zu verantworten. Etwa eine Woche früher 

    

    
ſtand er ebenfalls vor der Strafkammer unter der gleichen An⸗ 

klage. Es handelte ſich in jenem Falle um die Ueberhebung 

von Gebühren bei Vermiiilung der Kriegerfrau P. in das 

Kurhaus Bröſen. Die Frau war einzige Zeugin und wurde 

in Anweſenheit Enckes vernom der bekanntlich als maß⸗ 

gebender Siellenvermittler die Exiſtenz der Gaſtwirtsgehi 

in der Hand hält. Die Frau ſagte ſehr unſicher aus. 

geſtellt wurde trotzdem, daß Encke 

  

          

Leſt⸗ 
höhere Gebühren empfangen 

hatte, als ihm die polizeiliche Taxe erlaubte. Sein Verteidiger, 

Juſtizrat Adam, beſtritt. daß Encke den höheren Betrag ge⸗ 

fordert habe. Er meinte, jeder nähme sqben, was er bekommen 

könne. Die Anzeige war vom Deuiſchen Kellnerbund aus⸗ 

gegangen. Sein Organ. die Hotel⸗Revue, hatte dies öffentlich 

ſeſtgeſtelt. Der Juſtizrat behauptete indes, obwohl auch die 

Zeugin von der Anzeige durch den Kellnerbund ſprach, daß 

die Sozialdemokratie dahinter ſtecke, die Encke ruinieren wolle. 

Reber dieſe Art der Verteidigung dürften die Berufskollegen 

des Herrn Adam ſchon aus Gründen der Standesehre jehr ge⸗ 

teilter Meinung ſein. Wir, meinen einfuch, daßb es um eine 

Sache, die in ſo bedenkenloſer Weiſe herausgeriſſen werden 

ſoll, kaum günſtig ſtehen kann. In der Verhandlung ſpielte 

auch die Methode eine Rolle, durch die Encke ſich den Ge⸗ 

bührenanteil der Arbeitgeber, entgegen dem Wortlaut und 

Sinn des Geſetzes, von den Gaſtwirisgehilfen beza äßt. 

Er ſelbſt druckt auf den Nachweisſchein mit Gummiſtempel 

die Bemerkung, daß im Lohn des Vermittelten der halbe Ge⸗ 

bührenanteil des Arbeitgebers ſteckt. Auf Grund dieſer felbſ 

erteilten Vollmacht läßt er ſich dann dieſen Betrag von den 

Vermittelten zahlen. Das Gericht ſchenkte dieſem Verjahren 

nicht die genügende Aufmerkſamkeit. Auch der Staatsanwalt 

meinte, daß eine höhere Forderung durch Enck⸗ nicht nach⸗ 

gewieſen ſei. Darauf ſprach das Gericht ihn frei. Während 

der Beratung äußerte indes der Staatsanwalt mahnend zu 

Encke, daß er die angeblichen Zuwendungen lieber ablehnen 

ſolle, wenn er nicht noch häufig vor Gericht erſcheinen wolle. 

    

    

Die neue Verhandlung geſtalteie ſich trotz der für den 

Nichtkenner der Verhältniſſe unſcheinbaren Anklage geradezu 

dramatiſch. Sie gab ſogar Veranlaſſung zu ernften Betrach⸗ 

tungen über das Thema Juſtiz und Preſſe, wie man ſie unter 

den beſtehenden Zeitverhültniſſen nicht erwarten ſollte. Es 

war für die Volkswacht in ihrer Eigenſchoft als Organ zum 

Schutz der Intereſſen des ſchaffenden Volkes Ehrenſache, an 

den höchſt unerfreulichen Zuſtänden. die durch die private ge⸗ 

werbsmäßige Stellenvermittlung geſchaffen ſind, nicht achtlos 

vorüber zu gehen. In geiſtiger Gemeinſchaft mit den Ver⸗ 

tretern der Wiſſenſchaft und ſoziol geleiteter Behörden be⸗ 

kämpfte ſie das Syſtem der Ausmutzung Beſchäftigungslofer 

durch ſogenannte Stellenvermittler, das ähnlich kraß wie hier, 

in keiner anderen Großſtodt geübt wird. Wir taten damit 

nichts als unſere Pflicht. die einſach ſchon vom Anſtand diktiert 

werden mußte. Wir haben auch unſere Sieilttugnahme in 

dieler Frage bisher in keiner Weiſe bedauern dürſen. Unſer 

Schild bleibt blank. Auch der Prozeß, der von Encke gegen 

uUns geführt wurde, gab uns nach Verlauf und Augang keine 

Veranlaſſung zu einem anderen Verhalten. Zu betonen 

brauchen wir nicht, daß wir von keinerlei egoiſtiſchen Motiven 

geleitet worden ſind. Um ſo überraſchender war die Er⸗ 

wühnung, die wir und unſer Vertreter aus Anlaß dieſes 

neuen Strafverſahrens gegen Encke im Gerichtsſaal gefunden 

haben. 

    

     

Encke war im Juni 1915, vom Schöffengericht zu 20 Mark 

Geldſtrafe oder vier Tagen Haft verurteilt, weil er ſich von dern 

Kellner Stegmann um Januar 1915 5 Mark zahlen ließ, ohne ihn 

tatſächlich vermittelt zu haben. Vor der Strafkammer ertiärie 

Encke zunächſt, daß er noch unboſtraft ſei. Erſt auf die wieder⸗ 

holte Frage des Richters gab er zu, daß er bereits zwei Be⸗ 

ſtrafungen wegen Uebertretung der Vorſchriſten des Stellenvermitt⸗ 

lungsgeſetzes, aber noch nicht wegen Gebührenüberhebung⸗ erhalten 

habe. Damit konnte er natürlich nur meinen, daß noch keine 

rechtskräftige Veſtrafung dieler Art vorlaß. Als das Protokoll 

der Vernehmung des zum Heeresdienſt einberrienen Zeugen 

Stegmann verleſen werden ſollte, meldete ſich diefer aus dem   Zuhörerraum als in Urlaub anweſend. Als er perſönlich ver.



nemmen werdecn Leeeet.eß 2 der Stonfsanwalt unb er⸗ 
klärte: Er habe neben einem Renortor 

hrſfen habr, der die Derhaudlungen mitprolskolllerk. Ee beun⸗ 
1 den Dor duh er unter ſeinem älde cuuch über die Beziehnngen 
5u Rarter Atustunft (Zur Erläutecung de⸗ 
Merken pir. daß Menolfe Hartel als Sextreier unferer Redattion 
lim dem faft menſchenlccren Zithöterraum den Dienft der Breſfe er;⸗ 
Eilte. Aed, Bolkrwacht.) Tas Gericht Untecliet zunächit ein 
Eingehen auf bieſen Anirng. Stenmann teilte bann zut E 
Mit, dah er auf Vetanlallung elltes Kollegen G. nach längerer 
Urdeitstoſigkeit zu Encke ging und iun um eine Stelle erſuchte. 
Anwiichen menbeir ſuß ber Reſiauruteur Mangels dirett an u 
utit dem Ei in ſein Cals einzutreten. Ju dieſem Iweck 
lchlcltt er Ern Keliner Paters in dus Cafs Grenzenderg, wo St. 
her Auoshilfe urbritett. Etrige Zeit lpäter kam Encke ebenlalls 
dorthin. um St. mitzutellen, daß er mm dteſelbt Stelle vermilteln 
wolle. Er erhlelt durguf die Aumvport. daß dles nicht mehr nyi⸗ 
wendig ſei. weir der Calener MR. ihn ſchon ditelt engaglert habe. 
die 5 Mert. die Encke för die tatſächlich nicht ausgeführte Ber⸗ 
mitttung nus ihmn lorderir, habe er zundchlt nicht zaplen mollen. 
üncke habe aber einen lo grohen Einfluß bei den Arbeltgebern. 
dah man brotlos werde. menn man ſich ſeiner Korderung entzlehe. 
Der Borlrtzende mochte dabei die Bemerkung, daß er doch nicht 
Aegablt buben würbr. Stramann erwidertr, ſo dbächten eben die 
Nerren, die nicht inm Vecnt ſtänden und die Vethältniſſe nichl 
lennten. Encdr babe das Brot der Beruſskollenen in der Hand, 
er habe auch zu dem Kellner G. geſagt, daß er ihn (Stegmann) 
zus der Sr bris werdr. Tatſachlich babe er auch den Ver⸗ 
uch bel dem Catlctier N. geniecht. Der Verteidiger Enctcs. 
AuſtigramAdam. griſt wieder ſo lebhakt und beweglich in die 
Uethandlungen ein. ie wir dus gewahnt lind. Er meinte, es 

ſchtn zur Sache, at e 
iiteliten non der 
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Kuch dieſe Berhandling bewriſt, daß der Kampf gegen 
die private Siellenvermittlung und die mit ihr notwendig ver⸗ 
bundenen Auswüchſe kein fruchtlofer bieiben wird. Prozeſſe 
haben ſchon häufig den Weg des Hortſchritts erleuchtet, ſo wird 
auch dieſer wirken. Die ſelkſame Stallungnahme des Staats⸗ 
anwalts gegetüber der Preſſe verdient Veachumg. Seine 
wiederholte Betommß, daß der Bertreter unſerer Redaktion 
die Verhaudlungen protokolliere, mutet unter großſtädtiſchen 
Berhältulſfen überraſchend an. Die Zeiten ſind boch längſt 
vorüber. wo man in der Aufnahme ſolcher Verhandlungen eine 
unzuläſſige Kontolle der Behörden und Gerichte erblicken 

    

wollte. ODeffentiihfritund Rechtiprschünß ze⸗ 
hörenaufs innigſte zuſammen. Erſt die Lef⸗ 
fentlichteit hat unker Gerichtsverfahren zu 
eilnem wirklichen Rechtsverfahren gemacht. 
An dirſer Tatjuche Wird auch darmn nichte geänberl, wenn ein 
ſozialdemokratiſches Organ als Vertretung der Oeffentlichkeit 
fungiert. Deshalb galt es auch noch niemals als unehrenhaft 
und verdächtig, wenn ein Zeuge zufällig oder abſichtlich neben 
inem Vertreter der Preſſe Piatz fand. Es wäre eine Krän⸗ 
tung unſeres Genoiſen Bartel, wenn wir in dieſem Zu⸗ 
kammenhange noch von ſeiner vollendeten Charakterfeſtigkeit 
und feinem wohlverdienten öffentlichen Anſehen ſprechen woll⸗ 
ten. Wir verbitten uns mit allem Nachdruck die Schluß⸗ 
folgerungen., die aus den in unferem Vericht erwähnten Aeuße⸗ 
rungen des Stuatsanwalts ſprechen. Wir wiederholen gern 
die Feſtſtellung daß das Gericht dorauf nicht näher einge⸗ 
gangen siſt. Im übrigen möchten wir uns einen Raiſchlag er⸗ 
lauben und t Adam wird ihn gewiß doppelt ent⸗ 
ſchuldigen. Es wäre ſehr nützlich, wenn im Gerichtsſaal, zur 
Hilfe ſür in Verlegenheit geratene Verteidiger, mit goldenen 
Buchſtaben die kaiferliche Forderung „Ich kenne keine Par⸗ 

une noch Deutſche“ glänzen würde. teien mehr, ich kenneen 

     

  

   

     

Kriegsnaqhrichten 
Verdun 

eine der grüßten Erinnerungen der 

eilung des Reiches Karls des 
Großen ß land wie die uns heute bekriegen⸗ 
den Länder Malien und Frankreich gehörten, dieſes Verdun 
ſcheint auf einem weltgeſchichtlichen Ringen, deſſen Zeugen 
wir f wenn auch keinen Schlußpunkt, ſo doch einen tiefen 
Einſchnitt zu bedeuten. 

Deulſche Truppen haben in harten und blutigen Kämpfen 
die großen Erdbeſeſtigungen niedergerungen, die in der ſieben⸗ 
hundert Kilometer longen Schützengrabenlinie Verdun lange 

ben vor dem 2 

Der 

Geſchichte knüß 

  

an dem      

   
    

      

  Angriff der deutſchen Armeen. 
he Solduten im gewaltigen Feſtungsgürtel 

j te ausgebauten Feitung, einer der fürchter⸗ 
und mit dem größten Raffinement hergeſteilten Be⸗ 

8 Dic außerordentliche Entwicklung des Feſtungs⸗ 
ten Jahrzehnten zeigt ſich in dem Ver⸗ 

Geichen zwift ü un im Kriege von 1820,71 und der 
großen Feſtung zwingung für die deutſche 
Artillerie haute nur noch eine Frage von Tagen, vielleicht nur 
noch Siunden iit. 

Die Lehren Falles von Lüttich. Namur und 
Maubeuge veranlaßten die Franzoſen., ſich auf ihre ge⸗ 
waltigen Keſtung⸗werke niche zu verlaſſen, jondern den Feind 

i zum Karnpf im Vorgelände zu zwingen. 
ste Ausdauer war an dieſer Stelle des 
Nun in aber alles bezwungen, wa⸗ 

Und der Srützpfeiler der Nordoſtfront. 
r't Douaumont. iſt in deutſchen Hän 

'och viel 
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ger doppelter Feſtungsgürtel 
äuß nördlicher Punkt das nun 

— Douaumont iſt. 
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und 50 befeftigte Bat⸗ 
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tugal 270 000 Tonnen. Dieſe deutſchen Handelsſchiffe genießer 
den Schutz der neutralen Häfen und können nicht gezwunger 
werden, ſie zu verlaſſen. Sie ſind aber dort keineswegs in 
terniert, wie man fälſchlicherweiſe in einem Teil der Preſſ⸗ 
leſen konnte, ſondern ſie unterliegen nur den völkerrechtlicher 
Beſchränkungen, denen während des Krleges der ganze inter 
noklonale Schiffsvertehr unterliegt. Unter anderem könner 
lie durchaus auf eigene Gefahr die neutrelen Häſen jeden Ta⸗ 
perlaſſen und werden, was ihre Mannſchaft und ihren Beſii 
betrifft, an der freien Verfügung, ſo lange ſie in neutraler 
Höfen ſind, nicht irgendwie gehindert. 

Dies iſt die klare Rechtslage, die von Portugal jetzt ir 
kraſſer Weiſe durchbrochen iſt. Angevuch aus polizeülcher 
Cründen hat Portugal, wie es amllich erklären läßt, deutſch— 
Schiffe in Portugal beſchlagnahmt, die deutſche Beſatzung aus. 
geſchifft und die ſämtlichen Schiffe — es find eima 55 an de) 
Zahl — mit portugieſiſcher Bemannung verſehen und ſie durck 
portugieſiſche Kriegsſchiffe bewachen laſſen. Dieſer Vorgang iß 
natürlich nur politiſch zu erklüren und bedeutet nichis anderer 
als einen neuen Druck Englands auf dieſen äußerlich nock 
immer angsblich neutralen Staat. Es zeigt ſich eben auch 
wieder on dieſem Beiſpiel, wie England mit der Neutralität 
der kleinen Staaten umſpringt, wenn es in ſeinem politiſchen 
oder militäriſchen Intereſſe liegt. 

  

   

    

Durazzo erſtürmt 
Die albaniſche Hauptſtadt iſt nach blutigen Kämpfen vor 

den Italienern geräumt worden. Am Sonnabend drangen die 
öllerreichiſchen Bataillone in die brennende Stadt ein. Die 
dort gemachtie Kriegsbeute iſt ſehr groß, da die Italiener iv 
ilbe: jtürzter Eile an Bord ihrer Schiffe gehen mußten. 

      

Vom Seekrieg 
Vor Saloniki wurde der franzöſiſche Hilfskreuzer Se 

Provencé in Grund gebohrt. Das Schiff hatte einen 
Truppentransport von 1800 Mann an Bord. 696 wurder 
gerettet: 1100 ertranken. 

Vor Le Havre verſentte ein deutſches Unterſeeboot zwei 
franzöſiſche Hilfskreuzer. Ein engliſches Küſtenwachtſchifi 
wurde in der Themſemündung vernichtet. 

Das am 8., Februar an der ſpyriſchen Küſte verſenkte 
franzöfiſche Kriegsſchiff iſt nicht die Suffren, ſondern der 
Panzerkreuzer Admiral Charmer. 

Volitiſche Rundſchau 
Dis Kriegsgewinnfteuer. 

Von der Norddeutſchen Allgemeinen Zei⸗ 
tung wurde der Entwurf des Kriegsgewinnſteuergeſetzes ver⸗ 
öffentlicht. Die neue Steuer deirifft zunächſt Einzel;= 
perlonen und dann auch kapitaliſtiſche Geſellſchaften. Der 
während des Krieges durch Erbſchaft erlangte Vermögens⸗ 
zuwachs unterliegt ihr nicht. Die Hauptbeſtimmungen für 
Einzerperfonen lauten: 

Vermögen, die den Geſamtwert von 6009 Mark nicht über ⸗ 
lteigen, unterliegen der beſonderen Abgabe nicht. Beträgt das 
Vermogen am Ende des Verwaltungszeitraums nicht mehr al⸗ 
9%00 Mark, ſo unterliegt der abgabepflichtige Vermögenszuwach 
nur inſofern der beſonderen Abgabe., als durch ihn ein Ver⸗ 
mögenbetrag von 6000 Mark überſchritten wird. 

Die beſondere Abgabe beträgt: 

  

  

  

  

für die erſten 20 000 Mk. des Vermögenszuwachſes . 5 v. H 
naüchſten angefangenen oder vollen 30 000 Mk. 62· 

— 5 O — ‚ 50 0%00 - 
— ů — „100 000 10 
— ‚ ů ‚ „2300 000 15 
— — — — 6500 000 - 20 

weiteren Beträgeee. 25 

Ueder die Beſteuerung der kapitaliſtiſchen Ge⸗ 
ſellſchaften ſieht der Geſetzentwurf vor: 

Die Abgabe bettägk für inländiſche Geſeüſchaften, wenn der 
inn im Jahresdurchſchnitt 2 v. h. des eingezahlten Grund⸗ 
mmkapftals zuzüglich der bei Beginn des erſten Kriegs⸗ 
hres ausgewielenen wirklichen Reſervekontenbeträge nicht 
·uJww .10 v. H. des Mehrgew. 

überſteigt 1122 * 
— 14 

16 
18 

E 2⁰ 

— 

     

   

    

22· 
24 
26 
28· 

ͥ·ᷣIIIa‚——.. 30· 

Die nach Abſ. 1 ſeſtzufetzende Adgabe erhöht ſich, wenn der 
Zurchſchnittliche Geſchäftsgewinn in den Kriegsiahren 10 v. H., 

icht 15 v. H. des eingezahlten Grun der Stammkapital⸗ 
der bei Beginn des erſten Kriegsgeſchäftsjahres aus⸗ 
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   zu⸗ 

  

   

   

gewieſenen wirklichen Reſervekontendeträge über 
um 10 p. 

wenn er 15v. H., aber nicht 20v. H. überſteigt, 20⸗ 
20. — 30 E 
— — — ‚ „ 30 E „ 40 — 

30⸗überſteihht 50 · 

Hat ſich das eingezahlte Grund⸗ oder Stammkapital wäh⸗ 
rend der Kriegsgeſchäftsjahre vermehrt, ſo iſt der Berechnung der 
Abgabe ein den Zeitraum, innerhalb deſſen die Geſellſchaft me: 
dem veränderten Kapital beſtanden hat, berückſichtigender Durch⸗ 
ichnit as zugrunde zu legen. 

Die Abgabe belrägt für ausländiſche Geſelijchaften 
einem Nehrgewinne 

von nicht mehr als 50 000 Mk. 
von mehr als 50 000 bis zu 100 000 

‚ 200 000 

  

  

     
beĩ 

10 v. H. des Mehrgewinn⸗ 
15— —     

    

„100 000 ⸗ — *2* — 
200 000 -2300 000 — ů 

300 600 000 —5* 
‚ „V500 000 0 000- —* — 
„„V 000 000 0%0 000 40· ů 
„220000 000 Me. 45 · 

Die Verhandlungen des Reichstages über die Kriegs⸗ 
gewinnſteuer werden der Soszioldemokratie ein Gebiet prak⸗ 

nͤſcher Betätigung eröffnen. 

Außer der Kriegsgewinnſteuer wird die Erhöhung der 
Tabak- und Zigaretlenſteuer, die Einführung einer Quittungs⸗ 

ſiener und eine Erhöhung des Portos angekündigt. Dieſe 
Steuernläne ſind für unfere Genoſſen unannehmbar. 

*    



  

7. Jahrgang 

Nr. 9 

   
  

BBeilage zur Volkswacht ů 
  

in der Behandlung der Angehörigen unſerer Krieger ſich ſo 
unangenehm von anderen Großſtädten unterſcheidet. In der 
Stadtverordnetenverſammlung am 20. Februar 
in einer Weiſe, 
zu hallen. Der Magiſtrat forderte zunächſt 

Selbſt die ſchickſalsſchwangeren Tage von Berdun haben 
den Geiſt im Danziger Rathauſe nicht erſchüttern tönnen, der 

eigte ſich das 

  

Dir man gerleben musle: E 

    

möglich 
ů 312 000 Mark 

neue Steuern. Davon wollte er 180 000 Mark durch eine neu⸗ 
eingeführte Mullgevbühr, die von denu Mictern der 
Wohnungen mit mehr als 300 Mark Mark Jahresmieteé er⸗ 
hoben werden ſoll, aufbringen laſſen. Bei Mieten von 301 
bis 500 Mark foll 1 Prozent, von 501 bis 750 Mark 1% 
Prozent, von 751 bis 1000 Mark 2 Prozent und über 1000 
Mark 27: Prozent Gebühr gezahlt werden. 50 000 Mark ſoll 
eine Beſteuerung auswärtiger Filialen brin⸗ 

gen, 45 000 Mark werden aus der Erhöhung der Luſt⸗ 
barkeitsſteuer für Kinos, die für das Billett 10 
Pfennig, neben bisher 5 Pfennig zahlen ſollen, erwartet. Die 
Erhöhungder Hundeſteuer von 24 bis 36 Mark pro 

  

  

  

  

  

Hund ſoll 10 000 Mark abwerfen. Schließlich wird von 100 

Prozent Zuſchlag zur Wertzuwachsſteuerfür 
unbebaute Grunbſtücke ein Mehrertrag von 27 000 

Mark erwarlet. 
So waren die Vorſchläge des Magiſtrats, die gewiß nicht 

ſozialen Geiſt atmeten und vor allem in der Erhöhung der 

logenannten Luſtbarleitsſteuer und der neuen Müllſteuer das 
Reſtrehen zeigten, gerade diejenigen ſteuerlich zu belaſten, die 

es am wenigſten tragen können. Wieder wöor ader dieſe 

Stadtverordnetenverſammlung noch päpſtlicher als ber Papſt 
und ſchlug den rückſchrittlichen Rekord des Magiſtrats. 

Wir haben ſchon immer nicht verſtehen können, mit 

welchem unfreundlichen Beigeſchmack das logiſche Unglücks⸗ 

wort Luſtbarkeitsſteuer in unſerm Rathauſe ausgeſprochen 

wurde. Es klingt ſo, als ob man mit Luſtbarkeit etwas Straf⸗ 

bares bezeichnen wollte. Und tatſächlich iſt dieſe Steuer eine 

Strafe gegen die Erholungen der Minderbemittelten. Denn 

von den luxuriöſen Privatfeſten der Reichſten wird ſie nicht 

erhoben! Man kann die Steuer ohne Bedenken auch als Anti⸗ 

kulturſtener bewerten. Neben der Arbeit bedarf der Menſch 

dringend auch der Erholung und man mag in falſcher Ent⸗ 

   

    

  

Sonnabend ben 

4. März 1916 

  

rüſtung ſagen, was man will, gegen den Aufenthalt in den 
Alkoholkneipen iſt der Beſuch eines Kinos ein Kulturfortſchriit 
und wenn darin auch noch ſo miſerable Vorführungen erfol⸗ 
gen. Alle Bannflüche gegen die Kinos können unmöglich die 
Beſteuerung rechtſertigen, höchſtens würbe dadurch die Steuer 
den Charakter einer Unſittlichkeit erhalten. Auch die Beſſe⸗ 
rung des Kinos kann von der Steuer nicht erwartet werden. 
Das iſt nur auf dem Wege der ernſten Volksbildung möglich. 
Auf dieſem Wege findet man die Steuerrufer dieler Art je⸗ 
döch nich t. Ihnen iſt es ſchon zuwider, daß arme Leuite ſich 
dieſen Luxus erlauben. Deshalb die Abſchreckungsſteuber. 
Beſonders häßlich ſind die Angriffe gegen die Kriegerfrauen. 
Zu ihrer Ehrenrettung ſchreiben wir: Das ſchlechteſte Kino 
iſt ein Dom der Erbauung und Tröſtung gegen die elende 
Wohnung der armen Kriegerfrau, aus deren Winkel ſie Ver⸗ 
laſſenheit und Not angrinſen. Deshalb ſollten ſich alle ſcheuen, 
die Ehre dieſer Frauen es Kinobeſuches anzu⸗ 
greifen. Wir haben kein Wort darüber zu verlieren, in wie 

hohem Maße gerade wir das Kino für verbeſſerungsbedürftig 

halten. Für alle dieſe Erwägungen hatten die Stadtverord⸗ 
neten der Großſtadt Danzig aber kein Ohr. Der Hausbeſitzer 

— 
  

Meriblatt anr vierten Kriegsanleihe. 

  

4½% Deulſche Reichsſchatzanweiſungen. — 57/, Deulſche Reichsunleihe 
   getwal gewal, n Mehr als achtzehn Monate ſind verſtrichen ſeit Hegiun des 

el Krieges, der dem deutſchen Volke von ſeinen Feinden in unerhörtem 
aus Reid⸗, Rach⸗ und Eroberungsſucht aufgezwungen worden iſt. Harte 

Kämpfe waren bei der Ueberzahl der Feinde zu veſtehen. Eo ſchwer und 
blutig auch das Ringen war, unſere Fruppen haben das Höchſte⸗ geleiſtet und 

ch mit unvergänglichem Nuhm beveckt. Auf allen Kriegsſchauplätzen in Weſt 

und Oſt haben ſie glänzende Waffenerfolge errun ꝛen, an ihrer todesmutigen 
Tapferkeit ſind die mit allen Mitteln ins Werk geſetzten Angriffe der Feinde 

zerſchellt. Die Feinde ſind jedoch noch nicht niedergerungen, ſchwere Kämpre 
ſtehen uns noch bevor, aber wir ſehen dieſen mit zuverſichtlichem Vertrauen 
auf unſere Kraft und unſer reines Gewiſſen eatgegen. Auch das hinter der 

Front kämpfende deutſche Volt hat ſich allen durch den Krieg hervorgerufenen 
wirtſchaftlichen Erſchwerniſſen durch Fleiß und Sparſamkeit, durch Einteilung 

aind Organiſation gewachſen gezeigt; es wird auch fernerhin in Selbſtzucht 

und feſter Entſchloſſenheit durchhalten bis zum ſiegreichen Ende. 

Der Krieg hat fortgeſetzt hohe Anforderungen an die Finanzen des 

Reichs geſtellt. Es liegt daher die Notwendigkeit vor, eine vierte Krioegs⸗ 

anleihe auszuſchreiben. 

Ausgegeben werden 4½ prozentige austlosbare Neichsſchatz⸗ 

anweiſungen und sprozentige Schuldverſchreibangen der 

Xeichsanleihe. Dlie Schatzanweiſungen werden eingeteilt in zehn 

Serien, die von 1923 ab jährlich am 1. Juli fällig werden, nachdem die Aus⸗ 

loſung der einzelnen Serie 6 Monate vorher ſtattgefund n hat. Der Zeich⸗ 

nungspreis iſt für die Schatzanweiſungen auf 95 ,/ feſt eſetzt. Da die Schatz⸗ 

anweiſungen eine Laufzeit von durchſchnittlich 11½ Jahren befitzen, ſo ſtellt 

ſich im Daͤrchſchnitt die wirkliche Verziuſung etwos höher als auf 5%. Dabei 

beſteht die Ausſicht, im Wege einer früheren Ausloſung und Mückzahlung 

zum Nennwert noch einen beträchtlichen Kurs gewinn, beſtehend in dem Anter⸗ 

ſchied zwiſchen dem Nennwert und dem Ausgabekurs von 95 /, zu erzielen. 

Dem Inhaber der ausgeloſten Schatzanweiſung ſoll aber auch das Recht zu⸗ 

ſtehen, an Stelle der Einlöſung die Schatzanweiſung als 4 prozentige Schuld⸗ 

verſchreibung zu behalten, und zwar ohne daß ſie ihm vor dem 1. Juli 1932 

    

    

   

der Reichsanleihe beträgt 98,50 Mark, bei Schuldbucheintragungen 98,30 Mark 

Die Schuldverſchreibungen ſind wie bei den 

vorangegangenen Kriegsauleihen bis zum 1. Oktober 1924 unkündbar, d. h. ſie 

gewähren bis zu dieſem Zeitpunkt einen fünfprorentigen Zinsgenuß, ohne 

daß ein Hindernis beſtände, über ſie auch ſchon vor dem 1. Oktober 1924 

zu verfügen. Da die Ausgabe 11 „/o unter dem Nennwert erfolgt und außer⸗ 

dem die Nückzahlung zum Nennwert nach einer Reihe von Jahren in Aus⸗ 

ſicht ſteht, ſo iſt die wirkliche Verzinſung höher als 5 „/o. 

Schatzanweiſungen und Schuldverſchreibungen ſind nach den angegebenen 

Bedingungen im ganzen betrachtet als gleichwertig anzuſehen. Beide Arten 

der neuen Kriegsanleihe können als eine hochverzinsliche und unbedingt ſichere 

Kapitalanlage allen Voltskreiſen aufs wärmſte empfohlen werden. 

Für die Zeichnungen iſt in umfaſſenditer Weiſe Sorge getragen. Sie werden 

vei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin (Poſtſcheckkonto 

Berlin Nr. 98) und bei allen Zweiganſtalten der Reichsbank mit Kaſſen⸗ 

Die Zeichnungen können aber auch durch Vermitllung der 
einrichtung entgegengenommen. n 

Staatsbank) und der Preußiſchen Königlichen Seehandlung (Preußiſche E 

Zentral⸗Genoſſenſchaftskaſſe in Berlin, der Königlichen Hauptbank in Nürn⸗ 

berg und ihrer Zweiganſtalten ſowie ſämtlicher deutſchen Banken, Bankiers und ihrer 

Filicten, ſämtlicher deutſchen öffentlichen Sparkaſſen und ihrer Verbände, bei jeder 

deutſchen Lebensverficherungsgeſellſchaft und jeder deutſchen Kreditgenoſſenſchaft, 

endlich für die Schuldverſchreibungen der Reichsanleihe bei allen Poſtanſtalten am 

Schalter erfolgen. Bei ſolcher Ausdehnung der Vermittlingsſtellen iſt den weiteſten 

Volkskreiſen in allen Teilen des Reichs die bequemſte Gelegenheit zur Beteiligung geboten. 

Wer zeichnen will, hat ſich zunächſt einen Zeichnungsſchein zu be⸗ 

ſchaffen, der bei den vorgenannten Stellen, für die Zeichnungen bei der Poſt bei der 

betreffenden Poſtanſtalt, erhältlich iſt und nur der Ausfüllung bedarf. Auch ohne Ver⸗ 

wendung von Zeichnungsſcheinen ſind briefliche Zeichnungen ſtatthaft. Die Scheine für die 

n ihnen nur zwei Einzahlungstermine in Betracht 

den Landbeſtellbezirken und den kleineren Städten 

können dieſe Zeichnungsſcheine durch den Poſtboten bezogen werden. Die ausgefüllten 

Scheine ſind in einem Briefumſchlag mit der Adreſſe „an die Poſt“ entweder dem Poſtboten 

mitzugeben oder ohne Marke in den nächſten Poſtbriefkaſten zu ſtecken. 

Das Geld braucht man zur Zeit der Zeichnung noch nicht ſogleich zu 

zahlen; die Einzahlungen verteilen ſich auf einen längeren Zeitraum. Die Zeichner können 

vom 31. März ab jederzeit voll bezahlen. Sie ſind verpflichtet: 

30510 des gezeichneten Vetrages ſpäteſtens bis zum 13. 

„ 23. 

Zeichnungen bei der Poſt haben, da dei 

kommen, eine vereinfachte Form. In 

April 1916, 

Mai 1916, 
Juni 1916, 

0 20*%0 — „ „ „ 
230 
S e q- E 1 7— E 

(unkündbar bis 192). 
zu bezahlen. Im übrigen ſind Teilzahlungen nach Bedürfnis zuläſſig, jedoch nur in runden, 

durch 100 teilbaren Vetragen. Auch die Deträge unter 1Moh Mark ſind nicht ſoaleich in 

einer Summe fällig. Da die einzelne Zahlung nicht geringer als 100 Mark ſein darf, ſo 

iſt dem Zeichner kleinerer Beträge, namentlich von 100, 200, 300 und 400 Mark, eine 

weitgehende Entſchließung darüber eingeräumt, an welchen Terminen er die Teilzahlung 

zeiſten toill. So ſieht es demjenigen, welcher 100 Mark gezeichnet hat, frei, dieſen Vetrag 

erſt am 20. Juli 1916 zu bezahlen. Der Zeichner vöon 200 Mark braucht die erſten 

100 Mark erſt am 24. Mai 1916, die übrigen 100 Mark erſt am 20. Juli 1916 zu bezahlen. 

Wer 300 Mark gezeichnet hat, hat gleichfalls bis zum 24. Mai 1916 nur 100 Mark, die 

zweiten 100 Mark am 23. Juni, den Reſt am 20. Juli 1916 zu bezahlen. Es findet 

immer eine Verſchiebung zum nächſten Zahlungstermin ſtatt, ſolange nicht mindeſtens 

100 Mark zu bezahlen ſind. 

Wer bei der Poſt zeichnet, muß bis ſpäteſtens zum 18. April d. J. Vollzaͤhlung 

leiſten, ſoweit er nicht ſchon am 31. März einzahlen will. 

Der erſte Zinsſchein iſt am 2. Januar 1917 fällig, Der Zinſenlauf beginnt 

alſo am 1. Juli 1916. Für die Veit bis zum 1. Juli 1916, früheſtens vom 31, Mörz ab, 

findet der Ausgleich zugunſten des Zeichners im Wege der Stückzinsberechnung ſtatt, d. h⸗ 

es werden dem Einzahler bei der Anleihe 50/o Stückzinſen, bei den Schatzanweiſungen 

4/ /0 Stückzinſen von bem auf die Einzahlung folgenden Tage ab im Wege der Anrechnung 

auf den einzuzahlenden Betrag vergütet. So betragen die 5/6 Stückzinſen auf je 100 Mark 

berechnet: für die Einzahlungen am 31. März 1916 1,25 Mark, für die Einzahlungen am 

18. April 1916 1 Mark, für die Einzahlungen am 24. Mai 1916 0,50 Mark. Die 4½%/0 

Stückzinſen betragen für die Einzahlungen zu den gleichen Terminen auf je 100 Mark be⸗ 

rechnet: 1,125 Mork, 0,90 Mark und 0,45 Mark. Auf Zahlungen nach dem 30. Juni hat 

der. Einzahler die Stückzinſen vom 30. Juni bis zum Zahlungstage zu entrichten. 

Bei den Poſtzeichnungen werden auf bis zum 31. März geleiſtete Vollzahlungen 

Zinſen für 90 Tage, auf alle anderen Vollzahlungen bis zum 18. April, auch wenn ſie 

vor dieſem Tage geleiſtet werden, Zinſen für 72 Tage vergütet. 

Für die Einzahlungen iſt niů t erforderlich, daß der Zeichner das Geld 

bar bereitliegen hat. Wer über ein Guthaben bei einer Sparkaſſe oder einer Bank 

perfügt, kann dieſes für die Einzahlungen in Anſpruch nehmen. Sparkaſſen und Banken 

werden hinſichtlich der Abhebung namenilich dann das größte Entgegenkommen zeigen, wenn 

man bei ihnen die Zeichnung vornimmt. Beſitzt der Zeichner Wertpapiere, ſo eröffnen ihm 

die Darlehnskaſſen des Reichs den Weg, durch Beleihung das erſorderliche Darlehen zu er⸗ 

halten. Für dieſe Darlehen iſt der Zinsſatz um ein Viertelprozent ermäßigt, nämlich auf 

51½8, während ſonſt der Darlehenszinsſatz 5172 beträgt. Die Darlehensnehmer werden 

hinſichtlich der Zeitdauer des Darlehens bei den Darlehenskaſſen das größte Entgegenkommen 

ſinden, gegebenenſalls im Wege der Verländerung des gewährten Darleheus, ſo daß eine 

Kündigung zu ungelegener Zeit nicht zu beſorgen⸗ iſt. 

Die am 1. Mai d. Z. zur Rückzahlung fälligen 4prozentigen Deutſchen 

Reichsſchatzauweiſungen von 1912 Serie II werden — ohne Zinsſchein — bei der 

Begleichung zugeteilter Kriegsanleihen zun Nennwert unter Abzug der Stückzinſen bis 

30. April in Zahlung genommen. Der Einreicher erkangt damit zugleich einen Zinsvorieil, 

da die ihm zugutekommenden Stückzinſen der Kriegsanleihe 5, oder 4˙1½2 betragen, 

während die von dem Nennwert der Schatzanweiſungen abzuziehenden Stückzinſen nur 

4% ausmachen. 
Wer für die Reichsanleihe Schuldbuchzeich 

Kursvergünſtigung von 20 Pfennig für je 100 Mark alle Vorteile des Schuldbuchs, die 

hauptſüchlich darin beſtehen, daß das Schuldbuch vor jedem Verluſt durch Diebſtahl, Feuer 

oder ſonſtiges Abhandenkommen der Schuldverſchreibungen ſchützt, mithin die Sorge der 

Aufbewahrnng beſeikigt und außerdem alle ſonſtigen Koſten der Vermügensverwattung 

erſpart, da die Eintragungen in das Schuldbuch ſowie der Bezug der Zinſen vollſtändig 

gebührenfrei erfolgen. Die Zinſen können insbeſondere auf Antrag auch regelmäßig und 

koſtenlos einer beſtimmten Sparkaſſe oder Genoſſenſchaft überwieſen oder überſandt werden. 

Nur die ſpätere Ausreichung der Schuldverſchreibung, die jedoch nicht vor dem 15. April 

1917 zuläſſig ſein foll, unterliegt einer mäßigen Gebühr. Angeſichts der großen Vorzüge, 

welche das Schuldbuch gewährt, iſt eine möglichſt lange Beibehaltung der Eintragung 

dringend zu raten. 

Der dargelegte Anleiheplan läßt erkennen, daß ſowohl in den aus⸗ 

losbaren 4 2 prozentigen Schatzanweiſungen als auch in den sSprozentigen 

Schuldverſchreibungen der Reichsanleihe ſichere und gewinnbringende Ver⸗ 

mögensanlagen dargeboten werden. Es iſt die Pflicht eines jeden Deutſchen, 

nach ſeinen Verhältniſſen und Kräften durch möglichſt umfangreiche Zeichnung 

zu einem vollen Erfolg der Anleihe beizutragen, der demjenigen der früheren 

Anleihen nicht machſteht. Das deutſche Volk hat bei dieſen Anleihen glän⸗ 

zende Beweiſe ſeiner Finanzkraft und des unbeugſamen Willens zum Siege 

gegeben. Es darf daber beſtimmt erwartet werden, daß jeder für dieſe 

Kriegsanleihe auch die letzte freie Mark bereitſtelle. Im Wege der Sammel⸗ 

zeichnungen (Schuien, gewerbliche und ſonſtige Betriebe) können auch geringe 

Beträge des Einzelnen verfügbar gemacht werden. Auch auf die kleinſte 

Zeichnung kommt es an. Gedenie jeder der Dankesſchuld gegenüber den 

draußen kämp enden Getreuen, die für die Daoheimgebliebenen täglich ihr 

Loben einſetzen. Jeder ſteuere bei, damit das große Ziel eines ehrenvollen 

und dauernden Friedens bald erreicht werde. Zu ſolcher Krönung des Werles 

  

      

   gen wählt, genießt neben einer 
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gekündigt werden könnte. 

Der Zeichnungspreis für die fünfprozentigen Schuldverſchreibungen 

für je 100 Mark Nennwert. 

beizutragen, iſt die dringende Forderung des Vaterlandes.



vetlſchlages auf 20 Plennig Extraſteuer pro Billett. Und der 
Munn. der 18 Häuſer beſiht, wur ſo offen, zu ſagen. dahes 
gutlei, hDaßdie Steuervonden GBrauengebahl! 
werden würde. die ſetzhin den Stocisbetirie⸗ 
ben ſadiel verdienten! Es follten doch die kleinen 
Ltute, die unter dem Steuerdruck veulgten. die Hleinen Ge⸗ 
werdelrelbenden znd Rertters, intlaſtet werden. Man be⸗ 
lleuere hier müt Rechl diejenlgen. die ſonſt keine Stevern jahl⸗ 
ien, auch dir Soldaten. ödle ſonſt ſteuerfrei feien!l! Trotz die· 
ler erſchreckenden Bekenntniffe erltärte ſagar ein ſonſt ver⸗ 

Wie Stadtv. Hardtmann, daß die greße 
nerchäft. Die brriüinflig denir. für bie Er⸗ 

Stadtrat Hellwing mußte ſich für den 
Er wies 

käntdrßer Werts 
27 Ser Wehrdeit der 2 

bühyng ein müſſe. 
Maugiſtrai gigen dieſe Steuerausſchreilung wehren. 

      
baraul hin, daß von zu großem Julauf zu den Kinos hier 
ſcton deshalb incht gerrder werden könnt, weil es in Danzig 

mit nicht mebr als nar kleine Berriebe 20% Plätzen gebe. 
Sladiv. auch die höhrre 
Beſtenkrung der Beſucher des Wilheim⸗Theuiers und bes 
Stadttheaters. Stadtv. Nitz proteſtierte als Staaisarbeiter 
gegen die Erdroſſelm⸗ ·. Ader ſeldit ſeine engſten 
Greunde liehen ihn im 13 Sladtverordnete 

  

   5. Kaum 
ſtinmiten gegen die erhöhte Steuter, die nun alſo 90 000 Mark 
runtt dringen jol, Die Pauſchalſteuer wurde von 5 auf 6 
Mark für 50 QAtiadratincter Vodenflüche erhöht. 

Ganz anders jteilten die gleichen Veute ſich zu der un⸗ 
gemein vernünfeigen boßeren Deleriſes des Wertzuwachſes 
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ehn beantrogte ſogar die Berdoppelung des Magiſtrats- eg wahl. mehr geuhnt aln Sewußt, die Erkenntnis der kefen 
Wahrhelt von Schillers Nahnung 0 uaen Künſtler; „Der 
Menſchheit Würde iſft in eure Hand 9 

Reicher Belfall war der Mausbrust ö der Dontes, den das 
Publikum begeiſtert zollte. Der Bildungsausſchuß ehrte beide 
junge Damen durch die Ueberreichung von won Büumeniträuhen. 
Auch wir bringen ihnen gern unſern freudigen Dank, in der 
nach unſerm Empfinden ehrenvollften Form, der Hoffnung, 
ſie bald wleder in ihrem ideglen Wirken gemeinfam begrüßen 
zu dürfen. 

Eingeleitet wurde der Abend durch eine Beßrüßungs 
anlprache der Genoſſin Käthe Leu. In geiſtiger Anleb⸗ 
nin an Geethes: .Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut- 
betonte ſte die Natwendigkeit, die kämplenden Beiden dürch 
hilfreiche Fürſorge für ihre Angehörigen tatbereit zu ehren. 
In dieſem Sinne hätten ſich die Kriegshilfe Ohra und der 
Arbeiterbildungsausſchuß die Hände gereicht. Dieſelbe Ge⸗ 
noſſin ſprach dann zu Beginn des deklamatoriſchen Teils mit 
warmem Gefühl die Gedichte: „Die Kriegerfrau“ von 
Bröger und „Der ſterbende Krieger“. In großer 
Auffaffung trug Genoſſe L. Brögers „BVekenntnis zu 
Deutſchland“ meiſterhaft vor. Ebenſo vollendet ließ er 
in Pidder Lüng“ die Sage von dem Freiheitsdrang der 
Frieien, der den Tod der Sllaverei vorzieht, in Lillencrons 

Verſen folgen. Frohſinnige Heiterkeit weckte er mit dem 
humorvollen Das Eierlegen“, von Seidel. Schließlich 
peremigte Genoſſe L. die Sangesfreudigen der Danziger Ar⸗ 
beiterjugend in einer maleriſchen Gruppe auf der Bühne um 
ſich und leitete als führender Zigeuner und Vorſänger die 
bumoriſtiſchen Chor⸗Geſänge „Die Binſchgauer woll⸗ 
ren wallfahrten gehn“ und das töſtliche „Bur⸗ 
lala“. Die hübſchen jugendlichen Stimmen, begleitet von 
Gitarren und Mandolinen. eroberten ſofort die Gunſt des 
Pudlikum⸗ nde Anerkennung fordern auch die drei 
Reigen. mit denen die Arbeiterjugend den zweiten Teil des 
Abends eröffnete. Außerordentlich gut gelang der abſchließend 

vorgeführte finniſche „Wedertanz“. Es war eine Freude, 

die Elaſtizität der Jugend die vielfachen Verſchlingungen dieſes 
kunſtvollen Reigens durchführen zu ſehen. 

Den erſten Teil des Abends füllte der vom Genoſſen 
Gehl gehaltene Lichtbildervortag über Indien aus. Die 
ſchönen Bilder aus der Landſchaft. der Kunſt und Kultur des 
Landes der ſchönſten me der Menſchheit kamen ausge⸗ 
zeichnet zur Geltung. Der Stoff des Vortrages iſt vorzüglich. 
Er enthält jedoch in ſeiner erſten Hälfte unnötige Längen, die 

dori. wo er nicht den ganzen Abend füllt, in Fortfall kommen 
mütßten. 

Nach dieſer Rückſchau wiederholen wir, daß der Geſamt⸗ 
eindruck aufs höchſte 5 igen mußte. Dieſes Urteil be⸗ 
ſtätigte Herr 
Schlußanſprache 

bildungsausſchuß für dieſen ſehr gelungenen und genußreichen 
Abend. Seinen Dank widmete er auch den Mitwirkenden und 
den Erſchienenen. Auch die Krieger in den Schützengräben 
würden ſich freuen, wenn ſie von dieſer Hilfe für ihre Teuern 

ören würden. Er hoffe. daß es nicht das letzte Mal geweſen 
ein möchte. daß dieſe gemeinſame Arbeit geleiſtet wurde. Auch 

der ſteildertretende Gemeindevorſteher Odor ſprach dem Ge⸗ 
ſen Zartel ſeine Genugiuung über den ſchönen Abend 
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ſoll auch der knanzielle Ertrag für die 
vwoßen ſein. Ihr konntenrund 

ten werden. Der ſchöne Saal, der 

men für die Vorführungen bot, war voll⸗ 
war vecht unfreundliches Schneewetter, 

mh aus Danzig faft ganz verhinderte. 
&ſtarke Beſuch auch deshalb, weil für 

OO kaum vier 855 zur Verfügung geſtan⸗ 
  

eb⸗ tandig dom Arbeiterbüdungsausſchuh 
wird der günſtige Verlauf dieſe wohl 

Der Bildungsausſchuß entichloß ſich dazu 
reifücher Erwügung aller Umſtände. 

ieg⸗hilfe Wansig konnie ihn zu kei⸗ 
Deren Leiter, Ober⸗ 

ere ehrenrühbrige Angriffe 
üde Leu und andere Genoſſen 

ſie iogar von einer Dame von Anſehen, 
2 hr nachgewieſen und mit 

m waren. Dieſe mißachtende 
von anderen Erfahrungen 

Menſchen mit Selbſtachtung 
ziger Kriegshilfe aus⸗ 

e Senoßſen nicht ſo modern⸗ 
aDDemofratiſcher Gemeinde⸗ 

r Kriegsbilfe tälig. Es lag 
micht reichen Gemeinde die 

gerfrauen zu verſagen. 
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S wollte man durch 

Sager der Sozial⸗ 
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15 ganz artge, 

  

vertreten geweſenen 
9 des Burgfrieden⸗ 
abl 1914 verweig      

hier wieder Stadtverordnetenwahlen und beſonders viele O 
ſatzwahlen für verſtorbene Stadtverorbnete ſtatt. Es wäre at 
ungemein leicht, wenn man nicht wieder kurzſichtige Mach 
palitit treiben will, der Sozialdemokraͤlie einige Sitze ein; 
räumen. Wenn wir einige ſagen, ſo iſt dies unter Berüächjt 
tigung der Reichstagswahlergebniſſe und der hochwichtigen Ai 
gaben, die die Gemeinden nach dem Kriege zu löſen hab 
werden, keine Unbeſcheidenheit. Bei nur einigem guten Will 
wird eine Verſtändigung darüber ſehr leicht ſein. 

  

Kriegsanleihe und Boniſtkationen 
Die Frage⸗ ob die Vermittlungsſtellen der Krieg 

anirihen bon der Dergütutiß, die ſie als Entgelt für 19 

Dienſte bei der Unterbringung der Anleihen erhalten, ein 
Teil an ihre Zeichner weitergeben dürfen, hat bei der letzt 

Kriegsanleihe zu Meinungsverſchiedenheiten geführt und Be 

ſtimmungen hervorgerufen. Es galt bisher allgemein als 3 

läſſig, daß nicht nur an Weitervermittler, ſondern auch 

große Vermögensverwaltungen ein Teil der Vergütung w' 

tergegeben werden dürfe. War dies bei den gewöhnlich 

Friedensanleihen unbedenklich, ſo iſt anläßlich der Krieg 

anleihen von verſchiedenen Seiten darauf hingewieſen worde 

daß bei einer derartigen allgemeinen Volksanleihe eine ve 
ſchiedenartige Behandlung der Zeichner zu vermeiden ſei in 

es ſich nicht rechtfertigen laſſe, den großen Zeichnern günſtige 

Bedingungen als den kleinen zu gewähren. Die zuſtändig⸗ 
Behörden haben die Verechtigung dieſer Gründe anerkenn⸗ 

müſſen und beſchloſſen, bei der bevorſtehenden vierten Krieg 

anleihe den- Vermittlungsſtellen jede Weitergabe der Ve 

gütung außer an berufsmäßige Vermittler von Effekteng 

ſchäften ſtrengſtens zu unterſagen. Es wird alſo kein Zeichne 
nuch nicht der größte, die vierte Kriegsanleihe unter dem am 

lich feſtgeſetzten und öffentlich bekanntgemachten Kurſe erha 

ten, eine Anordnung, die ohne jeden Zweifel bei allen vill 

denkenden Zeichnern Verſtändnis und Zuſtimmung finden wir 

Siädſiſche Bahlen. 
Außer den Wahlen, durch die die Bürger, leider in ſtark⸗ 

Beſchränkung, direkt ihre Vertreter in das Rathaus ſende 
gibt es noch andere, die die Bürgerſchaft nicht minder in 
tereſſieren. Von den Wahien der Magiſtratsmitglieder dur⸗ 
die Stadtverordneten ſehen wir in dieſer Beziehung ab. Nic 
weniger wichtig ſind die Wahlen, durch welche die Bürge 
mitglieder durch Magiſtrat und Siadtverordnete für ſtädtiſck 
Ehrenämter und Kommiſſionen beſtimmt werden. Dabei har 
delt es ſich keineswegs um perſönliche Ehrungen. Ganz ii 
Gegenteil werden den Gewählten wichtige Funltionen übe 
tragen, deren Erfüllung der Bürgerſchaft nicht gleichgült 
bleiben kann. Leider iſt dieſes Wahlrecht in Danzig bishe 
ausſchließlich ſo ausgeübt worden, daß nur Angehörige gar 
beſtimmter bevorzugter Kreiſe gewählt wurden. Die ſozia 
Stellung entſchied und nicht das perſönliche Verdienſt und d 
Befähigung. Das will ſelbſt die ſchon recht alte Städteordnun 
nicht. Sie fordert als Hauptgrundſatz die ganz unbeeinfluß 
Förderung des Allgemeinwohls durch die Selbſtverwaltun, 
Dann muß aber gerade bei den wichtigen Gebieten der ſtädt 
ſchen Verwaltung unbedingt verlangt werden, daß die dara 
am meiſten Beteiligten, die Arbeiter und Angeſtellten, nick 
von dieſer Betätigung ausgeſchloſſen werden. Schon häufige 
haben wir auf dieſe unangenehme Erſcheinung hingewieſen 
Auch der Krieg brachte keine Aenderung. Dabei gehörte dos 
keine große Ueberwindung dazu, die ſonſt von der Verwaltun 
des Gemeinweſens Ausgeſchloſſenen menigſtens auf dieſer 
Wege daran teilnehmen zu laſſen. Von der Gerechligke 
brauchen wir garnicht zu reden. Umſomehr von der arbeit⸗ 
freudigen Kraft und Intelligenz, die die Stadt dabei gewinne 
müßte. Dies ſchon darum, weil ſchon häufig im Rathau 
geklagt wurde, daß bei dem jetzigen Verfahren nicht ſelten di 
erforderlichen Perſonen fehlen. 

Am 29. Februar wählien die Stadtverordneten de 
Bäckermeiſter Bremer zum Bezirksvorſteher, die Lehreri 
Stetzelberg cls Waiſenpflegerin und ein ganz unbekanr 
tes Fräulein Charlotte Zimmermann zum Mitgliede de 
Armenamtes. Dieſe Wahl intereſſiert uns am ſtärkſten. Fü 
einen ſo wichtigen Poſten, wie ihn gerade die Tätigkeit ir 
Armenamt unter den vom Kriege geſchaffenen Verhältniſſe 
darſtellt, ſolite jemand, der ein unbeſchriebenes Blatt, unte 
keinen Umſtänden in Frage kommen können. Als bei de 
Beſetzung des Armenamtes mit dem Vorrecht der Männe 
der beſitzenden Klaſſe gebrochen wurde, und auch einige Fraue 
hinein genommen wurden, geſchah das doch ausgeſprochen z 
dem Zweck. um die Kreiſe zu beteiligen, die für die Armen 
und ihre Lage beſondere⸗ Verſtändnis und Fühlen beſitzer 
Dann konnte man aber unmöglich wollen, daß dieſe Poſte 
urwerrückber im Beſitz der herrſchenden Klaſſen blieben un 
nur, ſtatt mit Herren, mit geringer Abwechſlung mit Dame 
bejetzt wurden. Ins Armenamtgehören andieſ 
Stellevorallem Frauen diemilden Aermſte 

lebendige Fühlung haben, ihr Vertrauenbe 
ſitzen und den Herzſchlag des Volkes kennen 
Deshalb bedauern wir dieſe neue Wahl und verſtehen nich⸗ 
wie ſit erfolgen konnte. Der im Kriege betätigte Opfermu 
der Aermſten für das Vaterland ſollte allein ſchon Schranket 

niedergeworfen haben, die ſie bisher benachteiligt haben. 
Da es leider nicht geſchehen iſt, bereitet, wie wir zuver 

läſſig erfahren, der Sozialdemokratiſche Verein Danzig⸗Stad 
gemeinſam mit dem Gewerkſchaftskartell einen Antrag ar 
d'e ſtädtiſchen Körperſchaften vor, in die Ausſchüſſe uſw. auc 
Vertreter der Arbeiterpartei und der Arbeiterorganifationen 
hineinzuwählen. Geeigneie Vorſchläge werden gleichzeitig ge 
macht werden. 

Snochen und Jieiſch. 

hat ſich die Preisprüfungsſtelle jungft mit der 
lagen“ der Fleiſcher beſchäftigt. Dabei wurd 

t, daß bei einem Pfund Fleiſch der mit 
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Kalamität werdenden Anfammlungen 

   

  

ů Bränden verſchont geblieben, brachte die letzte Woche eine 
ſtarke Inauſpruchnahme der Feuerwehr. Am 25. Fobruar 

zarf. In anderen Skädken ſteht man den Fleiſchern lange 
nicht ſo durch die Finger als in Danzig. 804 iüngen z. B. 
hat bieſer Tage die gleiche Frage behandelt. Da wurben jedoch 
ſolgende Beſchlüſſe gefaßt: 

Es wird hlermit für den Stadtkreis Solingen uangeordnet, daß 
1. bel Ochſen, Rind⸗ und Hammelftel lei 

ichi niehr als „ Pfund Auochen Audenlochen Werbens Halß n 
Schweinefleiſch nur mit den eingew ů 

dasWeiteten Varf, gewächfenen Knochen ver 

das Beilegen von minderwertigen Fleiſchſtück⸗ 
Euter uſtw., nicht ſtaithaft iſt, Stelihltuen, 
Speck als gefalzener Speck nur dann verkauft werden dorß, 
wenn er mindeſtens drei Tage lang im Pötel gelegen hal, 
Rippeuſtücke (Kotelette), Halskoteleitte und Lummerbraten 
nicht zu Wurft verarbeiiri werben dürfen. 

wie Herz, 

  

— miiſhen vielmehr friſch oder geſalzen verkauft werden 
Bei disſer Geleßenheit ſei äorigens feſtgeſtellt, daß ein 

Plund Ninder⸗ und Kalbsknochen bereits mit 80 Pfennigen 
bezahlt werden muß, ohne daß eine Behörde bisher gegen 
dieſen Wucher eingeſchritten wäre. 

Arbeilsreiche Tage für die Jeuerwehr. 
Nachdem Danzig gerammne Zeit von nenneusmerien 

geriet im Hauſe Sandgrube 40 in Liner Arbeiterwohnung die 
Küche in Brand. Die Inhaberin der Wohnung, eine 65 Jahre 
alte Greifin, verſuchte den Brand zu löſchen, kam dabei jedoch 
ums Leben. Zwei ihrer Enkelkinder, Knaben von 2 und 
4 Jahren, verbrannten in den Betten. Ein mutiger Nuchbar 

drang über eine Leiter durch das Fenſter in bie Wohnung 
Und rettete das dritte Enkelkind der alten Frau, ein 14jähriges 
Mädchen, in bereits bewußtloſem Zuſtande. Die Feuerwehr 
permochte aus der mittlerweile ganz in Brand geratenen 
Wohnung nur die Leichen zu bergen. Das Löſchen nahm ge⸗ 
raume Zeit in Anſpruch. — In der Nacht zum 26. Februar 
brannte auf der Speicherinſel das Maſchinenhaus der Firma 
Hodam u. Reßler nieder. Ein zweites größeres Feuer er⸗ 
lebte die Speicherinfel am Pormittage des., 26. Febrhar. 
Milchkannengaſſe 12 befinden ſich Lagerräume der Getreide⸗ 

handlung Hermann Teßmer Nachfolger. Das Erdgeſchoß ent⸗ 
hält einen Laden, der erſte und zweite Stock Wohnungen. 

Im dritten und vierten Stock ſind Speicherräume eingerichtet. 

Das Haus geht nach der Judenguſſe durch und iſt nach alter 

Sitte unter umfangreicher Verwendung vun z errichtet. 

So fanden die Flammen überaus reichliche Nahrung. Be⸗ 

londers an der Front in der Milchkannengaſſe hatte die Feuer⸗ 

wehr einen ſchweren Stand. Hier brannte die Decke vom 

dritten nach dem zweiten Stock durch. Ein Feuermehrmann 

würde beim Aufrichten einer großen Leiter ſo ſchwer verletzt, 

daß er ins Krankenhaus gebracht werden mußte. Nach mehr 

als dreiſtündiger ſchwerer Arbeit war die Feuerwehr dann 

ſo weit, mit dem größten Teil der Mannſchaft abrücken zu 

tönnen, während ein Brandkommando mit Aufräumungs⸗ 

arbeiten bis ſpät in den Nachmittog hinein zu tun hatte. Der 

Schaden iſt bedentend. Außer dieſen größeren Bränden haben 

  

   

  

dann noch einige Kleinfeuer der Feuerwehr zu tun gegeben. ; 

ſo daß ſie eine recht arbeitsreiche Woche hinter ſich hat. 

Ein weiblicher Pogalike? 

Die Leſer der hieſigen bürgerlichen Preſſe bekommen 

nicht viel von kritiſchen Betrachtungen der Verhältniſſe zu ſehen. 

Wenn es aber geſchieht, dann meiſt in recht ſonderbarer Rich⸗ 

mung. So finden wir am 28. Februar in der jetzt meiſt ernſten 

Danziger Zeitung einen längeren Artikel mit recht ſetter Ueber⸗ 

ſchrift: Unſere Markthalle. Er beginnt mit der Schil⸗ 

derung einer Anſammlung von Käufern, die in der Markt⸗ 

halle Butter kaufen wollten. Man vermutet die Abſicht. auf 

die Unzulänglichkeit der Verſorgung der Danziger Bevölke⸗ 

rung mit Fetten und die täglich zu einer immer größeren 
der Markthalle und 

vor den Milchgeſchäften aufmerkſam machen zu wollen. Aber 

weit gefehlt. Die Verfaſſerin, angeblich eine Dame, die 

  

eäigene Veobachtungen mitteilt, krittſiert die Kriegerfrauen. Sie 

tut dies in einer Art, die nicht nur unglaubliche Unkenntnis der 

Verhältniſſe unſerer Kriegerfrauen offenbart, ſondern auch jede 

Spur weiblichen Zartgefühls vermiſſen läßt. Doch laſſen wir 

nie Leſer ſelber urteilen: 
... Aber auf der anderen Seite wird eine alte Dame, die 

Aehnliches wie ich plante, ſammervoll gequeiſcht. „Herr Schuß⸗ 

mann, Herr Schutzmann!“ kreiſcht ſie angftpoll, „helfen Sir 

man erdrückt mich!“ Ein wieherndes Gelächter folgte ihrem 5 

ruf. „Bleiden uhig ſtehen, ich kann da jetzt' nicht hin. Es 

ird Ihnen ni “ trößtet der Mann des Geletzes. 

ch. doch, H. preßt mich abſichtlich, man 

reißt mich in Stücke!“ n Hals. „Sie da, 

ruft er einer robuſten Frau 3 lich doch nicht ab⸗ 

iẽe ulte Dame! leich aufſchreiben! 

Dieſe Drohung bilft. „Herr 

ben mir das Leben gereitet.“ 
während dieſe, obgleich nicht 

„Ra, das werd' ich aber 

Haben wir Kriegerkrauen das 

wohl nötig, uns hier non den W. giſten ja anſchreien und ſchimpfen 

zu laſſen. Das wär noch ſchöner! Ich werde meinem Mann 

jchreiben. daß, während er fürs Vaterland kämpft, wir hier ſo 

behandelt werden! Was begibt ſich ſo ꝛne alte Bitron', die all 

allein nich mehr ſtehn kunn, ins Gedräng Soil ich ihr vielleicht 

auf'n Arm nehmen! Laff mein Monn nan erſt nach Hauf kom⸗ 

men, dann wird er hören, wie⸗ ſchlecht wir es hier hatt n! 

hör mal,“ ſagte eine andere, ſauber 8 leidete Frau, V0 

'eider wie jetzt, warſt noch nie u o läufſt auch alle 

Dann haſt du es doch nich lo ſchlecht. lch, kick doch an! 

Du biſt er wohl, die die Damen von der Kri ilr aufhetzt. Neu⸗ 

lich kamen ſie mir auch all mit ſo ne Redensarten von, Kino. Was 

ich mit mein' Geld tu, geht keinem was an. Aber dir werd' ich 

dies Stückchen gedenken. 

Es ſchmerzt uns im 
meiblichen Geſchlechts, daß 

Selbſt eine Dame ſoltte in dieſer ‚c Wni 

das Fühlen ihrer minder g hen Mitſchweſtern aufbringen, 

daß ſie ſich dieſe Herahwürdigung erſpart hätte. Wie man 

in ſolchem Gedränge den einzelnen verantwortüich machen kann, 

dafür fehlt uns die Erklärung. Wir verübeln der Dame ihre 

Einſicht aber nicht, wenn ſie reichliche Erfahrungen in den 

arderoben vornehmer Konzertlokale uſw. gemacht haben 

hollte. Beſonders kleinlich iſt der Hinweis auf die Kinaſünden 

einer Kriegerfrau. Nüßlich iſt er nur wegen der Feſtſtellung, 

aß ſich ſogar die Damen in der Kriegshilfe deshalb ganz un⸗ 

befugte Vorhaltungen gegen Kriegerfrauen erlauben. Wir 

haben dies bisher nicht glauben wollen, zweifeln hiernach aber 

  

    
       

  

   

  

       

   
   

   
   

    

     

    

    

    

  

      

    

   
ie von ihrer Peinigerin Veir 

ufgeſchrieben, ſchimpfend weiterg 

meinem Mann ins Feld (chre 

  

     

     

   

  

    

  

Intereſſe des geiſtigen Anſehens des 

ſo etwas geſchrieben werden konnie 

Zeit ſoviel Verſtänd 

  

    
  

    

nicht mehr an der Richtigteit. Soll einer Kriegerfrau dei 
keine Ablenkung geſtattet ſein? Nur phartfaiſch⸗ Ueberhebing 
kann das wollen. Jeder wahre Freund des Volkes und dieſer 
ſchwer vom Schickſal bedrängten Frauen kann nur bedauern, 
daß ſie auf das Kino angewieſen ſind. Ziß ihrer feeliſchen Er⸗ 
hebung follten Konzerte und andere Veranſtaltungen unent⸗ 
gelllich getroffen werden, die ſie bildend mit dem Guten und 

vertraut machen. 
In ähnlich „geiſtreicher“ Weiſe werden ein Endchen weiter 

die Engländer mit Kalbsköpfen verglichen; 
aus denen S ülze zu machen ſei. Weder für dieſen „Humor“, 
noch für die Splitterrichterel der kinobeſuchenden 
vermag unfer piröeliſches Empfinden das nö⸗ 
aufzubringen. 

Sthönen 

   
  

3 Bedenkliche Einſichtsloſigkeit. 
In derſelben Nunmmer, in der die Danziger Zeitung a 

29. Februar mitteilt, daß um Verdun die funcharſe Sphlacht 
der Weltgeſchichte geſchlagen wird, wendet ſie ſich durch einen 
von der Kriegshitfe verfaßten Artikel gegen die — Gaſtwirts⸗ 
gehilfen, die angeblich nicht genug zur Verbreitung ihrer Quit⸗ 
tungsblocks, deren Unbrauchbarkeit wir ſchon wiederholt nach⸗ 
gewieſen haben, tun. Die Zuſchrift gibt ſelber zu, daß große 
Unternehmungen von der Schererei gar nichts wiſſen wollen, 
viele die Blocks zwar abnahmen, ſie aber ſofort zur Seite 
legten. Dies ſind Feſtſtellungen über die Stellung der Wirte, 
die doch zweiſellos wiſſen werden, was das Publikum wünſchi 
und ſich bieten läßt. Trotzdem behauptet die Zuſchrift, daß das 
Bedienungsperſanal die Schuld an der Nichtbeachtung der 
locks trägt, weil es Verluſte an Trinkgeld befürchtet. Dieſe 
Weſorgnis ſei jedach unbegründet. Mit gutem Willen laſſe ſich 
viel ſchaffen, zumal die Kriegshilfe auch den kleinſten Vetrag 
bitter nötig brauche. 

Würden wir den Burgfrieden nicht ernſter auffaſſen, ſo 
müßte uns dieſer Angriff auf eine nicht auf Roſen gebettete 
Berufsſchicht zu einer ſehr ernſten Zurückweiſung zwingen. Es 

    

   

legliche Tatſache, daß die Vedienenden, darunter nicht 
menige Kriegerfrauen und Witwen, die Blocks durch den Ver⸗ 
lyſt von Trinkgeld ſelber bezahlen müſſen. Natürlich nur, wenn 
die Gäſte die Quittung überhaupt annehmen. Aller gute Wille 
des Perſonais, ſich ſelbſt zu opfern, kann aber die Abneigung 
des Publikums nicht überwinden. Immer entſchiedener wird 
auch von bürgerlicher Seite das Syftem abgelehnt, das die 
nationale Pflicht der Fürſorge kür die Angehörigen der Krieger 
durch Almoſenſammlungen erfüllen zu können glaubt. Die 
Leiter der Kriegshilfe würden ſtaunen, wenn wir ihnen Namen 
und Urteile über „unwürdige Bettelei“ uſw. nennen ſollten. 
Sie follen ſich alſo hüten, das Fiasko ihres Verfahrens denen 
aufzuladen, die daran am unſchuldigſten ſind. Auch die immer 

wiederholte Feſtſtellung, daß die hieſige Kriegshilſe vor dem 
Ziiammenbruch ſteht, beweift nur, daß die Stadtverwaltung 
endlich ihre Pflicht der genügenden Fürſorge für die Ange⸗ 

hörigen der Krieger erfüllen muß. 

  

Wo ſicckt das Bieh? Von der Syndizierung des Vieh⸗ 
handels exwartete man die Abſtellung der Mißſtände in der 
Fleiſchverſorgung. Es ſcheint jedoch, als ob die Dinge 

ſchlimmer werden, denn je zuvor. Aus allen Städten kommen 

Nachrichten über ungewöhnlich ſchlechte Beſchickung der 

Schlachtviehmärkte. Danzig macht keine Ausnahme. Am 

22. Februar ſtanden zum Verkauf 74 Rinder, 73 Kälber, 122 

Schafe und 26 Schweine. Der Markt vom 29. Februar bot 

kein beſſeres Bild. An diejem Tage waren zum Verkauf auf⸗ 

getrieben 63 Rinder, 103 Kälber, 24 Schafe und 638 Schweine. 

Von einer auch nur einigermaßen ausreichenden Fleiſchver⸗ 

ſorgung Danzigs kann da nicht entfernt die Rede fein und 

vor den Fleiſcherläden ſpielen ſich denn auch Szenen ab, die 

wir in unſerem ruhigen Norden nicht gewöhnt ſind und die 

den Behörden nachgerade doch zu denken geben ſollten. Die 

Zurückhaltung des Viehes iſt um ſo unverſtändlicher, weil die 

Fabrikation der Fleiſchkonſerven verboten iſt und das Vieh 

doch gefüttert werden muß, wir aber an Futter Mangel haben. 

Nach der letzten Zählung hatten wir in Deulſchland 20 Milli⸗ 

onen Schweine. Wo ſtecken die eigentlich? Das Charakte⸗ 

riſtijche der Entwicklung iſt, daß Rindfſleiſch jetzt bald ſo knapp 

iſt, wie das Schweinefleiſch. Man gewinnt den Eindruck, daß 

Rind⸗ wie Schweinefleiſch vom Markt ferngehalten wird. um 

die Regierung zu einer Erhöhung der Kleinverkaufsyreiſe zu 

zwingen. Fleiſchtonſerven ſind in der Stadt gegen⸗ 

wärtig reichlich vorhanden. Für die breite Maſſe kommen ſie 

nicht in Betracht, denn ihr Preis iſt viel zu hoch, als daß die 

ärmere Vevölkerung ſie erwerben könnte. Soßte ſich die Re⸗ 

gierung wirklich zu einer Erhöhung der Fleiſch 
   hpreiſe drängen 

laſſen, ſo würde vom Fleiſch das gleiche gelten, wie jetzt von 

den Hleiſchkonſerven. Jede Belaftung muß ihre Grenze haben. 

Jeichen der Zeit. Die Danziger Zeitung ſchreibt in ihrer 

Nummer 98: 
Großes Anwachſen der Diebſtäyte. In auffallender Weiſe 

haben ſich in den letzten Wochen die Diebſtahte in Danzig gemehrr. 

In der Vorwoche wurden einem Kaufmann in der Hleiſchergaſſe 

ein Sack roher Kaffee, Konſerven und andere Waien Serbler 

geltohlen. Die Waren ſind von den Dieben an ei jänblet 

in ölle verkauft worden. Diebe und Hehler wurd haftet. 
Mehrere Kollerdiebſtähte, bei denen den Dieben eingemachte 

Früchte, Fleiſch, Spi oſen, Weine uſw. in die Hände fielen, 

ſind noch nicht aufgektä Eifrig geforſcht wird von der Polisei 

auch nach den Einbrechern, die in der Nacht zum Sonntag dem 

Hauptgeſchäft des Hoflieferanten Fiebing im A. ſchen Graben 

einen Beſuch abftatteten. Sie erbrachen die L „die ſie aber 

leer fanden, dann nahmen ſie alles i 
Eßwaren befand, Käſe, Kunſthoni 
200 Mark. 

Zeiten großer Not haben neben dem Anwachſen der 

Proſtitution noch immer eine Zunahme der Eigentumsver⸗ 

gehen mit ſich gebracht. Gewiß iſt der Diebſtahl eine unſchyne 

Handlung, aber auch die Diebe ſind Opfer der Verhöltniſſe. 

Die bürgerliche Geſellſchafk muß ſie beſtrafen, um ſich ihrer 

zu erwehren. Beſſer ſind jedoch vorbeugende Maßnahmen, 

  

      

  

   
    

      

  

   die die ſittlich Schwachen davor bewahren, zu Dieb zu 

werden. denn ſchließlich müſſen Gefängniſſe urd Aufſiches⸗ 

perſonal doch von den Steuerzahlern erhalten werden. Und 

dieſe Koſten ſind wahrlich nicht gering. 

Begen Ueberſchreilung der Höchſlyrelſe 
wurden verürteilt: 

Geſchäftsinhabcrin Agnes Alter, geb. Lemke, Engl. 
feananm 14, mit 50 Mark Geldſtraſe eventl. zehn Tagen Ge⸗ 
ängnis. 

Händlerin Roſalie Czarnetzki, Emaus, mit 100 Mark 
Geldſtrafe eventl. 20 Tagen Gefängnis. 

Hleiſchermeiſtersfrau Doroihen Kulling, Danzig⸗ 
Schellingsfelderſtraße 3, mit 50 Mark Geldſtraſe eventl. 50 
Tagen Haft. 

Beſitzer Karl Kapahnle, Sucſchin, Kreis Danziger 
Niederung, mit 150 Mark Geldſtrafe eventl. 30 Tagen Ge ⸗ 
fängnis. 

Händler Johannes Paraoſch, Emaus, mit 30 Mart 
Geldſtrate eventl. ſechs Tagen Gefängnis. 

Fiſchhändlerin Ottilie Koeppke, Danzig, Heubuder⸗ 
ſtraße 22, mit 100 Mark Geldſtrafe eventl. 2) Togen Ge⸗ 
fängnis. 

Fleiſchermeiſterfrau Maria Schröder, geb. Schmidt, 
Danzig⸗Langfuhr, Hauptſtraße 125, mit 50 Mark Geldſtraſe 
eventl. 10 Tagen Gefängnis. 

Städtiſcher Breillings⸗Berkauf. Vom 2. März werden 
auf dem Fiſchmarkt vor den Häuſern Nr. 24 bis 26 von der 
Stadt täglich Breitlinge verkoufr und zwar zu dem er⸗ 
mäßigten Preife von 17 Pfennige das Pfund, wührend der 
ſonſt bisher allgemein geforderte Höchſtipreis 25 Pfennige be⸗ 
trägt. Für die Stadt fiſchen zunächſt zwei Kutter, die aber 

bald auf ſechs vermehrt werden ſollen. Nur die Hölfte des 

Fanges wird friſch verkauft, die andere wird eingeſalzen. Da 
die Fangzeit bekanntlich beſchränkt iſt, tun die Hausfr. „ 
die es irgend können, ilug, Vorrat einzukaufen. 

Der Verkaufspreis der Stadt liegt zwar noch unter dem 

zurzeit in Hela geltenden Einkaufspreiſe von 20 Pfennigen 
pro Pfund. Trotzdem muß dringend gewünſcht werden, daß 

der ſtädtiſche Preis recht bald noch unter 17 Pfennige herab⸗ 

geſetzt wird. Dann muß hierbei auch der Fehler vermieden 

werden, der ſich bei dem ſtüdiiſchen Scefiſchverkauf höchſt 

unangenehm bemerkbar gemacht hat. Dauernd wurde in der 

bürgerlichen Preſſe der Verkauf von Breillingen angezeigt. 

Dabei mußten die Käufer häufig erfahren, daß kein Fiſch 

vorhanden war. Bei dem Verkauf nur auf dem Fiſchmarkt 

iſt großer Andrang zu befürchten, deshalb wäre es zweck⸗ 

mäßig, gleichartige Verkäufe auch in den Vorſtädten einzu⸗ 

richten. Weite Wege koſten nicht nur Zeit, ſondern auch 
Schuhjolen, die jetzt ſehr teuer ſind. 

Gedenket unſerer Krieger durch die Tat! Schon häufiger 

haben wir die Notwendigkeit betont, unſeren Kriegern und den 

im Kampfe für das Vaterland Verwundeten durch die Tat 

zut danken. Ihre ſeeliſche Erhebung darf dabei nicht zurück⸗ 

ſtehen, und deshalb forderten wir die unentgeliliche Veran⸗ 

ſialtung guter Konzerte und anderer Kunſtdarbietungen für ſie 

und auch ihre Angehörigen. Zur Erfüllung dieſes Wunſches 
iſt es in Danzig, wohl aber anderwärts leider nicht gekommen. 

Hier macht ſich noch eine andere Tatſache unerfreulich be⸗ 

merkbar. Viele Konzerte ſind ſchon und werden noch veran⸗ 

      

ſtaltet. Eine Ermäßigung der Preiſe gibt es 

wohl für die Schüler höherer Lehranſtalten, 

jedochnichtfür unſere Krieger! Am 7. März findet 

im Werftſpeiſehauſe das 8. Role Kreue⸗Konzert durch 60 Künſt⸗ 

der des Berliner Blüthner⸗Orcheſters ſtatt. An unſere Krieger iſt 

aber auch bei dieſer Preisfeſtſetzung nicht gedacht. Mit der Ver⸗ 

günſtigung für höhere Schüler endet die Preistabelle. Für 

die Tapferen, deren Heldenmut dieſen ſeltenen Kunſtgenus 

überhaupt erſt ermöglichte, iſt er taiſächlich nicht vorhanden. 

Ein Stehplatz koſtet ſogor 2 Mark, für Schüler nur 1.50 Mark, 

und der Preis iſt für unſere Krieger viel zu hoch. Die Ver⸗ 

anſtalter dieſes Konzerts, das Rote Kreuz, ſollie möglichſt 

noch jetzt einen ſtark ermäßigten Preis für die 

Krieger feſtſer Den gleichen Vorſchlag empfehlen 

wir allen anderen, die Kunſtveranſtaltungen treffen. 
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Vei Kangliſationsarbeilen in Langfuhr wurden zwei 

Arbeiter verſchüttet. Der eine konnte von den Hilfsmann⸗ 

ſchaften gerettet werden, während der andere, der im Stadt⸗ 

gebiet wohnende Arbeiter Jarukowski, bereits tot war, als er 

gefunden wurde. 

Aus dem Bureau des Bauarbeiterverbandes wird un⸗ 

geſchrieben: Die Generolverſannnlang des hieſigen Zweig; 

vereins, die dieſer Tage ftattfand, war ſehr gut beſucht. Der 

Vorſitzende gab zunächſt bekannt, daß ein Jahresbericht dies⸗ 

mal nicht erſtattet werden könnte, weil der Kollege Brill zum 

Heeresdienſt einberufen iſt. aſſierer, Kollegen 

Lubner, iſt es in der kurzen Zeit ſeiner Tätigkeit bisher nicht 

möglich geweſen, den Jahresbericht fertigzuſtellen. Darum 

müſſe die Verſammlung ſich mit einem Kaſſenbericht zufrieden 

geben. Nach dieſem hatte die Hauptkaſſe im letzten Quartal 

eine Einnahme von 13 588,10 Mark und eine Ausgabe von 

10674.1? Mart. Der Beſtand beträgt 2913,93 Mark. Die 

Lokalkaſſe vereinnahmte 15 773,92 Mark und verausgabte 

1691,87 Mark. Sie verfügt über einen Beſtand von 14 082,05 

Mark. die Kinderſterbekaſſe der Bauhilfsarbeiter hatte einen 

Beſtand von 65,45 Mark. Ihre Einnahme betrug 81,50 Mark 

und ihre Ausgabe 135 Mark. Sie übernimmt mithin einen 

Beſtand von 11,95 Mark in das neue Quartal. 

Die Mitgliederzahl betrug am Quartalsſchluß 390 (295 

Maurer, 154 Bauarbeiter, 4 Jugendliche) Nachdem die Redi⸗ 

ſoren die Richtigkeit der Abrechnung beſtätigt hatten, fand die 

Entlaſtung des Kafſierers ſtatt. Hierauf referierte Kollege 

Wende über die Stellungnahme zu der Tariffrage. Die Unter⸗ 

nehmer gäben vor, jetzt ſchon große Opfer bringen zu müſſen. 

Nun, die Arbeiter brächten gewiß große Opfer, an die die der 

Unternehmer auch nicht entfernt heranreichten. Was die 

Unternehmer böten. ſei eine geringe Teuerungszulage nach 

dem Schema des neuen Tarifs der Maler mit einer Verlänge⸗ 

rung des Vertrags um ein Jahr. Für die Bauarbeiter war 

das Gebotene ungenügend und darum hätten die Arbeiter⸗ 

vertreter ihre Zuſtimmung nicht erteilen können. Die Ver⸗ 

ſäammlung war in der Verurteilung de⸗ Unternehmerſtand⸗ 

pimktes einig und beſchloß e Forderung einer 

Zulage von 18 Pfennigen tpro Stunde. Als Teil⸗ 

nehmer zur Konferenz in Bromberg wurden die Kollegen Lub⸗ 

  

u jetziger 

    

einſtanmig eſchloß einſtimmig 
    ner, Kobuſch und Voß gewählt.



    

Dle Broſrarlen für Säuglinge werden nun doch nicht, 
wie wir zuvetläfſig erfahren, enttogen werben. Die verant ⸗ 
wortilichen Stellen haben die voun uns für die Beibehaltung 
geltend gemachten (üriteede Abernommen. So lſt einer grohen 
Gefahr für die Kleinſten norgebeugl wurden. 

Mit der Aenderung ißt die Vorausfetzung für die von uns 
n Absſicht veſtellien weiteren Ausführungen zu dieſer Ange⸗ 
legenhell in Fortſall gekommen 

Nochtrogsverordnung. LieVelaundmochung VIl 206 11•15 
K. R. A. vom 15. Januur 1D15 betr. Beſchlagnahme und 
Beſtandserhebung von Nußbaumhotz und ſtehenden Ruß⸗ 
bäumen iſt viettach untichtig gufgelaßt worden. Teilweiße 
berrſcht die Anſicht vor, daiß die deichlagnahmten Nußßbäume 
Risvertrient untd ver Heeresrerwallung zur Vorfügung gr⸗ 
ſtellt werden müßtten. Dies iſt Zurzeit nicht beablichtigt. Es 
bandelt ſich zunächſt nur um eine Ermittelung des Beſtandes 
der vorhundenen Naßbsnme ꝛierd des Nußbaumholzes. Bis 
auf weiteres iit es daber verhoten, uhne vorherige ſchriſt · 
liche Genehmiaung des Juſtändigen ſtetlvertretenden General⸗ 
kommandos Rußbäume ürglicher Att zu lallen, ſowie Ver⸗ 
träge abzuſchlieſßen. die au rewerb nicht gelüllter Nuß⸗ 
bäume gerichler fiud. D. 
und Kreioblättern ſanne in f 

Im Südtiroler Grrnigebict iit der Tüel eines Licht⸗ 
vildervortrages, der Sonntaßg den 12. März, nachmittags 
Übr. im Steppuhnichen Lokate flaufindet. Eintrittskarten 
kolten pro Stück 30 Riennige und ſind neben den bekannten 
anderen Stellen in der Buchkandiung Bolkswacht erhältlich. 
(Stiehe Anzeigr des Arpeiterbildungsausichuſtes in der beutigen 
Nummer.) 
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Brotkurten mit Ramen und Wohnung veriehen. Um 
unehrlichen Findern von Brotkarten die Möglichkeit zu 

miderrechtlich Gebrauch da⸗ 

i Umtauſch kommenden 
Hein Kaum für Namen und 

vorgelehen. Da die Eintragung 

rott zunächſt anilicherſeits 
r im rigenen Iniereiie ſelbſt 

nehmen oder doch zu erichwere 
von zu machen, üit aui d 

Karten der A 
Wohnung des 
der Namen bei 
nicht erfolgt, muß 

voarnehmen. 

Aus Welvreußen 
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Die Jetttarte in Elbin ütpreußiſchen 
Städte iuhrt Elbing von rie ein. 
Als Fette gelten X ausgelaſſenes 

der menſchlichen Nadrung 

Die Karts bat nicht den 

Rinderfett, Speiie. 

deſtimmte Kunitterte 

Nachtragsverorduung 

Belanntmachuns à II 200 1.. 13 K. R. A. b. 1. 1. 16 

bett. Beſchlagnahme u. Beſtandserhebung 
von NuUßbaumholzu. fehender Nubbin uuen 
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Juius Bosda, 

    

      

Zweck, ledem eine beſtimmte Menge Fett zu garanitzeren.; 
Ste foll nielmehr den einzelnen am Verbrauch eines über⸗ 
mäßigen Quantums hindern. Die Karte berechtigt den In⸗ 
haber zum Bezuſße von 250 Gramm „ Pfund Feit in 
der Woche. Fülr Kinder unter 14 Jahren beträgt das Fett. 
augeſtändnis 125 Gramm, während für Kinder unter zwei 
Jahren Fettkarten überhaupt nicht ausgegeben werden. 

Der Elbinger Pollzeiſergeant Stolje iſt im Alter von 
55 Jahren einer Lungenentzündung erlegen. Der Berſtorbene 
war in Elbing eine äußterſt bekannte Perſönlichkeit. Als er 
vor etwa 18 Jahren nach Eibing kam, war er einem guten 
Trunte durchaus nicht abhold und man munkelte bereits, 
daß ſeines Bleibens nicht mehr lange ſein würde. Dann 
erlitt Stolpe einen ſchweren Unfall und nun wurde er 
Temperenzler. Er gründete in Elbing eine Loge und auch 
in Danzig. Allenſtein und Marienburg war er für ſeine 
neugewählte Fahne außerordentlich tätig. Nach Stolzes 
früherer Kneipfreudigkeit wollte der Wechſel ſeiner Anſichten 
manchem ſonderbar erſcheinen. Doch iſt Stolze der Enthalt⸗ 
ſamkeit dauernd treu geblieben und er bekundete bei ſeinen 
Beſtrebungen auch ziemliches Organiſationsgeſchick. 

Au dem Dirſchauer Bahnhof geriet der Eifenbahn⸗ 
Noont. Kurr beim Rangieren unter die Räder eines Zuges. 
Dem Verunglückten wurde das rechte Bein abgefahren— 

Grauden) bat mit ſeiner ſtädtiſchen Straßenbahn im 
Verwaltungsjahr 1914 15 ein gutes Geſchäft gemacht. Die 
Einnahmen ſind gegen das vorhergehende Jahr um 64 000 
Mart geltiegen. 

Induſtrie und Handel 
Warum das Leder ſo teuer iſt? Die Rheiniſche Gerb 

ſioff und Forbholz⸗Extraktfabrik Gebr. Müller A.⸗G. in Ben⸗ 
rath a. Rhein betreibt ihr Gewerbe mit einem Aktienkapital 
von 1300 000 Mark. Der Rohgewinn dieſer Gerbſtoſfabrik 
beträgt im Jahre 122 701 Mark, gegen 783 671 Mark 
im Jahre 1911. 'e Geſellſchaft verteilt 25 Prozent Dividende, 
gegen 17 Prozent im Vorjahre. Mit den Ausſichten für. das 
laufende Jahr iſt die Geſellſchaft zufrieden. 

  

  

      

Die nächfre Gewinnziehung der Königsberger Lotterie zu 

2 (Seimatmuſeumse] findel unwiderruflich 

  

  

— Guſiktrn des Breitwitteſcue: 

am 16. März d. Js. ſtatt. Nach dem Gewinnplan kommen insgeſamt 
339² nne im Werte von Mk. 50 000, dar. Hauptgewinne i W. 

von 15 000. 4050, 2000 Mk. mier Ausloſung und ſind Lole à 1 Mk. 

(Poerto und Liſte 30 Pf. extra! erhältlich bei Leer Woilkf, Königs⸗ 

berg i. Pr., jowie hi allen durch Plakate kenntl. Verkaufsſtellen. 

Bekanntmachung. 
1916 triit eine Bekanntmachung in Kraft, durch 

für Ei— rende, tenrinde und zur Wbtoff 
etes Kaftunienholz elebt werden. 
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ie Vekanntmacht eng iſt in ihrem vollem Worſlaut in den 
Regirrungsamts-Kreisblättern und öffennichen Anſchlägen abgedruckt. 

Danzig, Graudenz, Thorn, Kulm, Marienburg, 
den 1. März 1915. 

Slellvertretendes Generalkommando XVII. Armeckorps. 
Der kommandierende General⸗ 

gez. v. Schack, Getteral der Infanterie. 

Der Gonverneur der Feſtung Graudenz. 
S. S ger. v. Hennigs,. Generalleutnant. 

Der Gouverneur der Feſtung Thorn. 

gez. v. Dickhuth-Harrach, Generalleutnant. 

Der Kommandant der Feſtung Danzig. 
V. Pfuel, Generuimdt'or 

Der Kommandaut der Feſtung Kulm. 

gez., v. Bülnau, Generalmafor. 

Der Komm adanf der Feſtung Marienburg. 
. V. fteckenderg, Generalmalor. 

Auladd Betten 
Genoßen u Genoiſtt 

aum bitligßten in der e Bettfedern, Daunen, Ein⸗ 
Obfl⸗ u. Südfrucht⸗Zentrale 

Haustor 7. 

  

dases. 

260 

    

  

kartien 
  

Sroße Auswahl, billige Breiſe. 

Bettfeder⸗ 
Reinigungs⸗Anſtalt 

ů Häkergafſe 63, d. d. Markthalle 

Telephon 2788. 5⁴ 

Neue and 
gebrauchte Fahrräder 

jämtl. Erſahteile, Decken. Schläuche. 

Nähmaf chinen 
in jeinſter Ausſührung. 553 

Karet anp 2, Tafchenlompen, 
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Häkergssse 5. ll. Priestergasse & 
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E u. Hein, Breitgaſſe 113 
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(Morpen Somh. Sonntag den 3. Mf 

in meinen ſämtlichen 

Schaufenſtern in der 
: Lawendelgaſſe: 

Ausſtellun 
moderner Oamen⸗ 
und Kinder⸗Hüte 

Ich bitte um gefl. Beſichtigung 
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lauft man am beſten bei 

Sheiial buh⸗ Weilmng 

Lawendelgaſſe 4          
    
   



Zwel Urteiie üver die neuen Krlegsſteuern. 
Der Vorwärts ſchreibt: 

Die nunmehr veröffentlichte Kriegsſteuervarlage bewegt ſi boer Whi f0 bae Win Teunben, 0h die Heſfeniuahlei Dure Maſthent . E ie enz, dle di reigeth, ⸗ Mawer⸗ ten 20 erworten war: di e, die 

rüher hat bie fozialdemokratiſche Frakti ür ei 1 Deckung der Reichs⸗ und Staatsqusgaben nur bn 2 0 Er fl O Verdammungsurteil gehabt. Und obwohl inzwiſchen ja 
Haang der jamoſen Neuorientierung die wunderbarſten Auf⸗ 

ſungen auch auf ſteuerpoiitiſchem i „ 
funden haben, möchten wir denn Eenſheeileh amnehmeudaf 
auch die Mehrheiti der 
unmöglich mit dieſen 

doch einſtweilen annehmen, daß 
Reichstagsfraktion ſich * b ündirekten Belaſtungs⸗ M der breiten Maſſen befreunden kann— 

Aſt bach kus deuliche Volk bereits durch Lebensmittelzölle und alle 
möglichen anderen indirekten Steuern ſo ſchwer belaftet — ſchwerer 
als im Vergleich irgend eine andere Nation —, daß es unrecht 
wäre, ben öreiten Maſſen des Bölkro uuch noch bieſé eu⸗ 
auferlegen zu wollen. 

Arde ; 
Dürde 

    

umene Steuer⸗ 
voriage der Regierung hat den Vorzug — wohl vor allen weiteren 
noch kommenden Steuervorſchlägen —, daß ſie ſo temlich der 
allgemelnen Zuſtimmung in der gefamten Beobtierueng 
ſicher ilt, wenigſtens in dem Grundgedanken. Eine Ausnahme 
werden vielleicht diejenigen Kreiſe machen, auf die dieſe Steuer 
beſonders gemünzt iſt, die aus der Kriegsnot gewaͤltiges Kapital 
zu ſchlagen gewußt haben und nun auf bem Wege der Ve teuerung 
genötigt werden ſollen, einen erheblichen Teil ihres Gewinnes 
wieder herauszugeben. 

Uns will ſcheinen, daß das Hamburger Echo über der 
Zuſtimmung zur Kriegsgewinnfteuer die Gefahren der Tabak⸗ 

und Quittungſteuer und der Portoerhöhung denn doch etwas 
Iau ſehr unterſchätzt. 

  

    
  

Aus dem Landlage. 
Mit dem Geburtenrückgang beſchäftigte ſich bas preußiſchs 

Abgeordnetenhaus am 25. Februar bei dem Etatskapitel 
Medizinalweſen. Die Debatte förderte nichts Neues zutage. 
Sowohl der Miniſter v. Loebell wie auch der Geheimrat 
Krohne wußten keinen Grund für die Erſcheinung anzu⸗ 
geben. Unfer Genoſſe Hürſch griff in die Debatte ein, um 
den Zuſammenhang zwiſch irtſchaftlicher Lage und Volks⸗ 
gefundheit auseinanderzuft erließ es aber auch nicht. 
auf diejenigen wirtſchaftlichen, ſozialen und pfychologiſchen 
Tatſachen hinzuweiſen, die mindeſtens nicht geeignet ſind, den 
Geburienrückgung verſchwinden zu m Vemerker 
waren die Auskünfte des Chefs des preußiſchen Sani 
weſens, Dr. Kirchner, über die erfreulich geringe Ver⸗ 
breitung der Kriegsſeuchen im deutſchen Heere und im preu⸗ 
ziſchen Staatsgebiet. Hierdurch ſeien unſere Seuchenbekämp⸗ 
jungsmaßnahmen und Geſetze, zu denen er befonders auch 
den Impfzwang zählt, glänzend gerechtfertigt. 

Die Debatlte endete mit der Annahme der Kommiſſions⸗ 

    

   

  

        ache achen. 

unträge auf ſtärkere Unterſtützung des Bezirks⸗ 
hebammenweſens und auf Herbeiführung eines Reichs⸗ 
geſetzes betreifend das Verbot des Vertriebs von Gegenſtänden, 
die zur Beſeitigung der Schwangerſchaft oder zur Verhütung 
der Empfängnis geeignet ſind. 

Ferner wurde ein fortſchritilicher Antrag angenomm 
der die Regierung erſucht, dem Landtage einen Entwurf eine 
Wohnungsgeſetzes vorzulegen. Uriprünglich verlangte 
der Antrag die reichsgefetzliche Regelung, aber die Mehrheit 

hat ſich gegen die Löſung der Frage durch das Reich ausge⸗ 
prochen. — Eine Reihe weiterer Anträge wurden Kom⸗ 

miſſionen überwieſen. Es iſt dies ein Antrag auf reichsgeſetz⸗ 
liche Regelung des Haltekinderweſens, auf Förderung der 

Säuglingsfürſorgeſtellen und auf Aenderung der Reichsver⸗ 

ſicherungsordnung in dem Sinne, daß die Leiſtungen der 
Reichswochenhilfe Regelleiſtungen der Krankenverſicherungen 

werden. 

Von den Vorlagen, mit denen ſich das Abgeordnetenhaus 

in ſeiner Sitzung am 1. März beſchäftigte, beanſpruchen die 
beiden, die ſich auf die Kriegsfürſorge beziehen, weitgehendes 
Iniereſſe. Ueber die erſte dieſer beiden Vorlagen, den Entwurf 

betreffend Beihilfen an Geineinden für Zwecke der Kricgswohl⸗ 

jahrtspflege herrſchte zwiſchen allen Parteien und der Regi 

rung Uebereinſtimmung. Bekanntlich hat Preußen 

genannten Zweck bereits im vorigen Jahre 110 Millionen 

Mark zur Verfügung geſtellt. Auch in dieſem Jahre ſah der 

Regierungsentwurf die gleiche Summe vor. Die ürkte 

Staatshaushaltskommiſſion hat ſie jedoch unter Iuſtimm 

der Regierung auf 200 Millionen Mark erhöht und das) 

e: 

   

    

   
   

   ſozialdemokratiſche Redner, Genoſſe Leinert, erkannte d 

Wohlwollen, das in der Zentrolſtelle den Familien der Sin⸗ 

gezogenen gegenüber an den Tag gelegt wird, ununzwunden 

en, wenn er auch im einzelnen an den Beſtimmungen des 

Familienunterſtützungsgeſetzes und an den Maßn en der 

Lieferungsverbände mancherlei auszuſetzen hatte. r wollen 

hoffen, daß der Miniſter den der Praxis entſprungenen An⸗ 

regungen unſeres Genoſſen Folge leiſtet und die uniergeord⸗ 

aeten Organe mit entſprechenden Anweiſungen verſt 

Nicht die gleiche Harmonie trat zutage bei dem 

Entwurf, der 100 Mülionen Mark für Zwecke der Krieger⸗ 

anſiedlungen fordert. Die Polen hatten ihren bereits in der 

Kommiſſion geſtellten, dort aber abgelehnten Amt 

neuem eingebracht, der in das Rentengutsgeſeg eine 

mung aukgenommen wiffen will, die es ausſchließ 

Zuteilung eines Rentengutes abhängig gemocht 

von dem Religionsbekenntnis, der Abſtammung 

    

   

   

   

  

        lprache oder der politiſchen Betätigung des Rentenguts⸗ 

nehmers. Außerdem lag ein naiionallideraler Antrag vor, 

der vorbereitende Maßnahmen für den Ausbau der inneren 

Koloniſation durch Anſiedlung von Kriegsverletzten verlangt. 

Genoſſe Braun erkannte die Pllicht der Fürſorge für die 

Kriegsverleßten unumwun an, bezweifelte aber. ob ihnen 

durch die Anſiedlung auf dem Lande am beſten geholfen wird. 

  

  

  

   

num iſt dieſem Beſchluſſe einmütig beigetreten. Auch der 

    

  

Er wandte ſich grundſätzlich gegen die künſtliche S⸗ n 
von landwiriſchaftlichen Kleinbetrieben und befürwerteibes 
polniſchen Antrag, den der Miniſter Freiherr v. Schor⸗ 
lemer für unannehmbar erklärt hatte. Mit Recht zog er 
daraus den Schluß, daß die Regierung ihre alte Praxis fort⸗ 
letzen will, und er ließ keinen Zweifel, daß ohne den Antrag 
das ganze Geſetz für die Sozialdemokratie unannehmbar iſt. 

Die Abſtimmung über den polniſchen. Antrag ergab die 
Beſchlußunfähigkeit des Hauſes. 

  

Zur Frage der Vollsernährung 
Intereſſante Einblicke in die Kartoffelno 

Ein Bericht uus einter Sitzung des Vezi Sſchu 
die Amtshauptmannſchaft Meißen wirft ein bezeichnendes Lich 
auf die Urjachen ber Kärtoffelnkt. Der Deßzirt konnte in Frie⸗ 
denszeiten große Mengen Kartofſein ausführen, ſeidet aber jetzt 
wie viele andere in Sachſen an Kartoffelmangel. In betreffen⸗ 
der Sißung wurde nun mitgeteilt, daß trotz Gewährung von 
Zuſchlügen in Höhe von 1,25 Mark pro Zentner, nur 6000 
Zentner ſtatt der erforderlichen 16 000 Zeniner aufzutreiben 
waren. Bei der Amtshauptmannſchaft ſei eine Ernte von 
zirka 1 400 000 Seuiner angemeldet worden, die Landwirte 
hällen aber bis Ende Januar nur 205 000 Zeniner abgegeben. 
Der Amtshauptmann v. Oer teilte mit, daß ſich einzelne Land⸗ 
wirte unter allerlei Gründen weigerten, auch nur 10 Prozent 
ihter Ernte abzugeben. Oekonomierat Steiger aus Löf⸗ 
hain, der früher ſchon ſeine agrariſchen Kollegen in den Lotal⸗ 
blättern aufforderte, die Kartoffeln herauszugeben, führte aus, 
daßß die Kartoffeln wohl wieder wie im Vorjahre im Monat 
Mat zum Vorſchein kommen würden. (Vorwärts.) 
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Schmalzerſatz, Salatölerſatz und billige 
Schmierſeife ＋ 

Der Leiter des Nahrungsmittelunterſuchungsamtes in 
Hochum, Herr Dr. Sendhoff, ſchreibt: 

Schmalz, 

  

  

Erfatz z. Schmieren u. Brat., vo geſalzen. 
10⸗Pfd.⸗Hoſe Mk. 16.— R. Krüger. Stettin, 
Peſtalozziſtraße 18.    

   Peranlaßt durch obiges Inſerat, haben Hausfrauen aus 
Bochum und Umgegend Zeynpfundpakete Schmalz zum Preiſe 
von 17,30 Mark per Nachnahme bezogen. 

Der Inhalt der Pakete war zweierlei Art: 

1. Eine geleeartige Maſſe, die aus 80 Prozent 
Waſſer, 6,5 Prozent Kochſalz und Knochenleim beſtand. Die 
Maſſe hat nur einen ganz geringen Nährwert. 

2. Eine breiige Maſſe, die aus 70 Prozent 
Waſfer, 18 Prozent gekochten Kartoffelbeſtändteiten, 6 Pro⸗ 

  

zent Fett, Spuren von Fleiſchbeſtandteilen und viel Thymian 
bDeſtand. 

en ſehr geringen Nährwert. Der Inhalt der Pakdte hatte 
hſtens einen Wert von 350 Pfennig 

In dieſer ölknappen Zeit wird auch der 
Scalatöl⸗Erſatz“ angeboten. Dieler „Salatöl⸗Eri, hat unter 

keine Spur von Fett und iſt es nicht möglich, 
»n Fettfleck in ein Stück Briefpapier hinein 

ꝛigen. Die Empfehlung einer Stuttgarter Firma iſt des⸗ 
halb auch recht vorſichtig und intereſſaut abgefaßt. Zur In⸗ 

formation laſſen wir ſie hier folgen: 

„Unſer „Salatöl⸗Erſatz“ D. R. P. angemeldet, iſt von 

Herrn Geh. Regierungsrat Dr. K. Freſenius zu Wiesbaden 
chemiſch unterſucht und praktiſch geprüft werden. Derſelö 
hat ſich dahin geäußert, daß die von ihm unterkuchten Pr 

ben in geſundheitlicher Hinſicht nicht zu be⸗ 

anſtanden ſeien und daß ſie ſich zur Bereitung aller 

Arien von Salaten und May 'en⸗2 ſo ge⸗ 

eignet erwieſen als beſtes Salo 

Es folgt dann das Preisangebot 75,00 Mark per 100 
um ab Stuttgart. Daß dieſer „Salatöl⸗Erſatz“ in ge⸗ 

heitlicher Hinſicht nicht zu beanſtanden ſei, wollen wir 

ohne weiteres zugeben, jedoch der hinzugefügte Satz, daß er 

ſich als ebenſo gutes, als beſtes Salatöl erweiſen würde, 

iſt völlig unzutreffend. 

Dem Konſumverein „Wohlfahrt“ in BVochum war eine 

„weiße Schmierſeife“, das Pfund zu 30 Pfennig, an⸗ 

geboten worden. Er hat dieſe Offerte der Seifenfabrik der 

Groheinkaufs⸗Gefellſchaft deutſcher Konſumvereine Düſſeldorf 

weitergegeben und dieſe ſchreibt hierzu u. a. folgendes: 

„Es handelt ſich hierbei um ein Produkt, welches von 

allen Seiten und in allen Blättern zu billigen Preiſen an⸗ 
geboten wird. Der Artikel ſelbſt iſt eine Zuſammenſtellung 
von wenigen P Fettfäure, Waſſer⸗ 

glas und ſonſtigen Füllungen. So haben wir 

in den uns von vielen Seiten zu⸗ 
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Die Maſſe hat im Verhältnis zum Schmalz nur! 
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geſandten Muſter unterſucht und dabei feſtgeſtellt, daß die 
logenannte Schwindelſeiſe 2 bis 10 Prozent Fettſäuregehalt 
hat. Der in den Zeitungen und auch in Ihrer Offerte ge 
nannte Preis von 0,30 Mk. pro Pfund iſt als Wucherpreis 
zu bezeichnen. Um ein Beiſpiel anzuflihren, machen wir 
darauf aufmerkſam, daß unſere Seife einen Fettſäuregehalt 
von 38/40 Prozent hat: eine dreiprozentige Seife hat alſo 
nur einen 13. Teil Wert von unſerem Fabrikat. 

Die Konfumenten werden daher ſchwer 
geſchädigt und über das Ohr gehauen und 
ruinieren die Frauen ihre Wäſche nach 
mehrmaligem Gebrauch vollſtändig. 

Leider haben die Handelskammern Schrikte noch nicht 
unternommen, um den Vertrieb einer ſolchen Wars ver⸗ 
bieten zu laſſen.“ 

Endlich die Enteignung 
Seit der vorjährigen Kartoffelernte wiederholten wir 

die auf Grund der Erfahrungen des erſten Kriegsjahres als 
notwendig ſich erwieſene Forderung der Beſchlagnahme 
der Kartoffehn. 

In zahlreichen Zeitungsartikeln wurde dieſe Maßnahme 
als unbedingt nötig zur Sicherung der Volksernährung nach⸗ 
gewieſen, viele parlamentariſche Reden wurden im gleichen 
Sinne gehalten. zahlloſe Eingaben wurden gemacht — alles 
nützte nichts! Und als dann feſtſtand, daß wir das letzie Jahr 
eine jo reiche Kartoffelernte erzielt hatten, wie noch nie zuvor, 
da beruhithte man ſich. Von den 55 Millionen Tonnen hoffte 
man doch die 8 Millionen Tonnen für die menſchliche Nahrung 
wegbringen zu können! 

Auch als dann da und dort Kartoffelmangel ſich bemerkbar 
machte und im Reichstag die Folgen auf die Volksſtimmung 
klargelegt worden waren, war die Regierung noch nicht zur 
Beſchlagnahme zu bewegen, die doch allein eine geregelte Ver⸗ 
ſorgung ermöglicht hätte. Techniſche Schwierigkeiten aller 
Arten und für den zeitweiſen Mangel der Kartoff u ei 
zelnen Teilen des Reiches wurden Verkehrsſchwierigkeiten und 
notwendige Kriegsmaterialtransporte als Gründe angegeben. 
Es wurden dann in einzelnen Bezirken Strafen angedroht, 
wenn die Kartoffeln nicht herausgegeben wurden, der Bezug 
von Viehfutter wurde von der Herausgabe der Kartoffeln von 
einzelnen Candräten abhängig geinacht. Alles nützte nichts: 
Trotz der Rekordernte herrſcht Kartoffelknappheit! 

Nun endlich hat die Reichsregierung den entſchei⸗; 
denden Schritt getan, indem ſie die Beſchlagnahme der 
bei den Landtoirten vorhandenen Kartoſfeln bis auf jene 
Mengen zugelaſſen hat, die zur Ausſaat und Ernährung der 
landwirlſchaftlichen Bevölkerung, ſowie zur Erhaltung des 
Viehs bis zum 31. Mai 1916 unbedingt erforderlich ſind, ver⸗ 
fügte. 

Es iſt im Intereſſe der Verbraucher zu hoffen, daß dio 
Lehren, die die Volksernährung dem deutſchen Volke aufge⸗ 
zeigt hat, nicht ungenützt bleiben für die Zukunft. Jedenfalls 
hat die deuiſche Sozialdemokratie in klorer Erkenntnis der 
wirtſchaftlichen Zuſammenhange von Anfang an die richtigſten 

und brauchbarſten Vorſchläge gemacht, zu denen man noch 
zurückgreifen muß, nachbem man ſie vorher als ſchwer aus⸗ 
führbar verworfen hatte. 

ein⸗   

Anvernuuft 
Durch die weſtpreußiſche Proſſe läuft folgende Notiz: 

Aus dem Kreiſe Graudenz, 28. Februar. Seit Monaten kann 
der große Rudnicker See nicht beſiſcht werden, da der Beſitzer und 
ſeine Brüder ſeit Kriegsbeginn zum Heeresdienſt eingezogen ſind 
und auch der Fiſcher einberufen wurde. Es kommt dadurch eine 
wöchentliche Fiſchzußuühr von zirka zehn Zentner für die Stadt 
Grandenz in Fortfall. 

Zehn Zentner Fiſche wöchentlich, die ſeit Monaten der 

Bepölkerung vorenthalten werden! Hier offenbart ſich die 

Unvernunft des Privpateigentums wieder einmal praktiſch. 
Warum nimmt aber die Stadt Grandenz oder der Landrat 

die Sache nicht in die Hand? Es müßte doch möglich ſein, die 

Fiſcherei auszuüben und den Erlös für den Eigentümer zu 

hinterbegen. Damit wäre allen mehr gedient, als mit dem 

jetzigen Zuſtande. 

  

70 Prozent Waſſer in der Milch 
Die Witwe Augufte Stiefken in Velbert hatte Milch 

verkauft, die einen Waſſerzuſatz von 62,.5 bis 70 Prozent auf⸗ 

wies. Der vom Schöffengericht vernommene Sachverſtändige 

ſühr daß derart verdünnte Milch das Leben der 

Säuglinge geradezu gefährde. Das Gericht er⸗ 

kannte wegen Verkaufs gefülſchter und verdorbener Nahrungs⸗ 

mittel auf eine Geldſtrafe von 500 Mark. — Dieſe Strafe ſteht 

in gar keinem Verhäliniſſe zu dem Verbrechen. 

gewiſſenloſes Weib gehört in das Gefängnis. 

1e aus 

Soluhß ein 
Solch em 

Lohnbewegung der Speditionsars 
in Leipzig 

Die Leipziger Speditionsgtbeiter haben am Sonnabend 

beſchloſſen, Lohnforderungen zu ſtellen. Sie fordern 

mit Rückſicht auf die enormc Verteuerung der Lebensmittel 

eine Lohnzulage von 4 Mark wöchentlich. Die Forderung iſt 

durch die Leitung des Transportarbeiterverbandes 35 Firmen 

zugeſtellt worden. Die Unternehmer ſollen bis Freitag, dem 

3. März. mitteilen, ob ſie die Lohnzulage bewilligen wollen. 

äüwDCSC—u—u——————:-8——— 

Hierzu eine Beilage. 
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Verantwortlicher Redakteur Guſiav Schröder, Danzig 
Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co., Danzig ů 

Druck Königsberger Volks zeitung, G. m. b. H., Königsberg L Pr. 
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    Wninignunmöiie   ichthilder-Vortrag 
Ete 0 

  

Zigarrengeschäft C. Sollin, Sc 

Sonntag, den 12. März, nachmittags 4 Uhr, bei Steppuhn in Schidlitz 
Vortragender: Parteisekretür Julius Gehl. 

Thema: „Im Südtireler Grenzgebiet“ 
Eintrittskarten aà 390 Sf. sind zu haben in den Gewerkschafishüros, der Volkswechi, Paradiesgasse 32, im 

'eldamm 55, u. den Konsumgeschäften Tischlergasse u. Langfuhr, Brunshöferweg. 

Guten Besuch erwartet Dder Arbeiterbiidungsausschuss.



    

4½. Deutſche Reichsſchatzanweiſungen 
5/% Deutſche Reichsanleihe, itimbar bis 1024. 

(Vierte Kriegsanleihe.) 
ur Beſtrettun 

5 Schulbwerſchre ungen des Neichs blermit zur öffentlichen Zeſchnung anfgelegt. 
Die Schulbverſchreibuntzen ſind ſeitens des Neiche bia zum 1. Ortober 1924 nicht kündbar; bis 

Labir Laas alſs auch ihr Aiusfaß wicht herabgeſetzt werden. Die Inhaber können jedoch über die Schuld⸗ 
Verſchreibungen wie über jedes andere L ier jederzeit (durch Verkauf, Verpfändung uſw.) verfügen. 

Bedingungen. D guUüngen. 
e MelEaLeul. — 

EE 

von Sonnabend, den 4. März, an 
Mittwoch, den 22. März, mittags 1 Uhr 

—3 

bi 
bel dem Kontor der Keichshauptbank für Wertpapiere in Berlin (Poſtſchecktonte Berkin Nr. 99) und bei allen Zweig⸗ 

auſtalten der Reichsbank mit Kaſſeneinrichtuna entgegengenommen. 
durch Vermittlung 

der Königlichen Scehandlauß (Preußiſchen Staatsbant) und der Preußziſchen Central⸗ 
in Verlin, der Königlichen Hanptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganſtalten, 

ſömtlicher deutſchen Naulen, Bankiers und ihrer Filialen, 
ſämtlicher 5ruiſchen öffentlichen Sdarkaſſen und ihrer Verbäude, 
jeder deutſchen Lebensverſicherungsgeſellfchaft un 
jeder deutichen Creditgenoßfenſchaſt erfolgen. 

Die Zeichnungen können 

ſowie 

    

Zeichnungen auf die 5 % Reichsanleihe nimmt auch die Poſt an allen Orten am Schalter entgegen. 
Auf dieſe Zeichnungen kann die Vollzablung am 31. März, ſie muß aber ſpäteſtens am 18. April geleiſtet 
werden. Wegen der Zinsberechnung vgl. Ziffer 9, Schlußſätz. 

. Die Schatzantveiſungen ſind in 10 Serien eingeteüt und eje 
200, 1000. 50 und 160 Mark mit Zinsſcheinen zahlbar am 2 

Zinſenlauf deginnt am 1. Juli 1916, der erſte Zinsſchein iſt am 2. 
einzelne Schazanweiſung angehört, iſt aus idrem Text erſichnich. 

2*5
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Stücken zu: 20 000, 
Jantar und 1. Juli jedes Jahres. 
Januar 1917 fällig. Welcher Serie 

  

Die Reichshinunzverwaltung behält ſich vor, den zur Ausgabe kommenden Betrag der Reichsſchatzanweifungen 
zu begrenzen; es empi 
        

   gung der Schatzanw 
n finden 

ungen erfolgt durch Ausloſung von je einer Serie in den Jahren 1923 
     
     

ndem auf die 

     Die Reichsauleihe 
mit dem aleichen 3 

tebenfals in Stücken zu 20 000, 10 000, 5000, 200b, 
ſenkaui und den gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweiſungen ausgeſertigt. 

   

4. Der Zeichnungspreis beträgt: 

für die 4½. „% Reichsſchatzanweiſungen 95 Mark, 
5 Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden, 98,30 Mark, 

. 5 2 agung in das Reichsſchuldbuch mit Sperre    1917 beantragt wird, 88,30 Mark 
wert unter Berrechnung der üblichen Stückzinjen (ogl. Ziffer 9). 

    

   

      

   

    

    
    

   

      

    

  

5. ewerden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in 
Okiober 1917 vylllländig koſtenfrei auibewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch dieſe 

E r Jeichner kann ſein Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieſer Friſt — zurücknehmen. 
rtpapiere ausgefertigten Depotſcheine werden von den Darlehnskaſſen wie die Wert⸗ 

8. echüften, bffentlichen Sparkaſſen, Lebensverſicherungs⸗ 

für die Zeichnungen bei der Poſt werden durch 

irü 1uü. 

ibrem Ermeſſen vorger 

  

ömmen. 

i 
rſten 

— ind zu 
Auch die Zeichnungen 

termin voll bez Te 
— — 
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det worden iſt. · 

E rAbzug von 

21%
 

Reichsanle 

chner der Zei 
  

der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden 4½ %s Reicheſchatzanweiſungen und 

aber auch 

Genoſſenſchaſtslaſſe 

10 000, 5000, 

Der 

ieblt ſich deshalb für die Zeichner, ihr Einverſtändnis auch mit der Zuteilung von Reichs⸗ 

Januar jedes Jahres, erſtmals im Januar 1923 ſtatt: die Rückzahlung geſchieht 
ung folgenden 1. Juli. Die Inhaber der ausgeloſten Stücke können ſtatt der 

Barzahlung viercinhalbprozentige bis 1. Juli 1932 unkündbare Schuldverſchreibungen fordern. 
1000, 500, 200 und 100 Mart 

eichnungen können aber auch ahne Verwendung von 

er die Höhe der Zuteilung entſcheidet die Zeichnungs⸗ 
Stückelung ſind in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der Vorderſeite 
erden derartige Wünſche nicht zum Ausdruck gebracht, ſo wird die Stückelung 

Späteren Anträgen auf Abänderung der 

baren Beträgen des 
Einzahlungs⸗ 

runden durch 100 teil⸗ 

„Oeutſche Reichsſchatz⸗ 
ing zugeteilter Kriegsanteihen 

ig genommen. 

März ab. his zum 

die 

bis 

die   

    eingey 
Gfberalſ 

  

ges. geschſitzt 

mmeit Mundstüek und Gdeldmundstüeck 
ist und bleibt die 

Beste 2 Pfg.-Zigareite. 
Eine 

wWilk,ommene Liebesgabe 
für unsere Krieger 

im Felde. 

Ueberell ernäitlien. 

AparettentabrikX Stambul 
J. Borg G. m. b. H. Danzig. 42   
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S66 Was leſe ich jetzt? 000 
EEEHHEHrn 

Herzen im Kriege 
Schilderungen und Geſchichten 

Eine Ausleſe von Dr. Franz Diederlch 
*Band 17 und 18 der Vorwärts⸗Bibliothet 

Preis gebunden 1 Mk. 

Die Flut moderner Krlegsgeſchichten hat viel Schund an⸗ 
ſchwemmt. Darum iſt dieſe Sammlung zu degrüßen, 

die auf gute Schilderungen vergangener Kriegszeiten zu⸗ 
rückgreift. Hervorragende Autoren ſind in dem Bande 
vereinigt: Liliencron, Fontane, Schönaich⸗Carolath, 
C. v. Bergmann, Ratzel, Zola, Maupaſſant, Lemonnier, 
Tolſtoi, Garſchin. Turgenjeff, Walt Whitmann. Das 
Buch geht darauf aus, den Menſchen zu zeigen, der 

das ſchwere Schictſal Krieg zu deſtehen hat. 

In dieſer Sammlung ſind ferner erſchienen: 

Erweckt. Roman aus dem Proletarierleben 
non A. Ger 
Der Ausweg. 
Preczang 
Das Land der Zukunft. Reiſebeſchreibung 
von Leo Koliſch — Mit einer Einleitung von 
Paul Göhre 
Verſchrobenes Volk. 
N. Grötzſch 
Der Prinzipienreiter. Eine Erzählung au 
uur bein Jahte 1848 bon Wiiheim Bios 
In den Tob getrieben. Zwei Erzählungen 
von Ernſt Preczang 
Der Pariſer Garten und Anderes von Minna 

Seurzer. Ein gauenſhig utter. Ein Frauenſchickal von Joh. Ferch 
Der Morgen graut. Erzählungen aus dem 
Proletarierleben von M. Anderſen⸗Rexð 
1000 Marr Belohnung. Keiminalroman 
von Hans Hyan 
Die Seierstet. 
von 

Die mit“ bezeichneten Bändchen ſind 
auch für die reifere Jugend empfohlen 

Buchhandlung Volkswacht 
Danzig, Paradiesgaſſe 32. 
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Eine Erzählung von Ernſt 

Erzählungen von 
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